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		Über dieses Buch

		Dunkelheit hatte sich über die Stadt gesenkt. Merkwürdige Dinge geschahen. Kinder legten beim Zubettgehen einen Zahn für die Zahnfee unter ihr Kopfkissen, doch am nächsten Morgen fanden sie … eine tote Schnecke, eine lebende Spinne, Aberhunderte Ohrwürmer, die unter dem Kissen herumkrabbelten.
 
Hier war Böses am Werk.
 
Aber wer oder was steckte dahinter?
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Prolog
Dunkelheit hatte sich über die Stadt gelegt. Mitten in der Nacht geschahen merkwürdige Dinge. Kinder legten beim Zubettgehen einen Zahn unter ihr Kopfkissen und erwarteten aufgeregt, dass die Zahnfee ihnen dafür ein Geldstück zurücklassen würde. Doch stattdessen fanden sie am Morgen nach dem Aufwachen etwas Unsägliches: eine tote Schnecke, eine lebende Spinne, Aberhunderte Ohrwürmer, die unter dem Kissen herumkrabbelten. Oder Schlimmeres. Viel Schlimmeres …
Jemand oder etwas hatte sich in den dunklen Stunden in ihr Zimmer geschlichen, sich den Zahn geschnappt und eine grauenerregende Visitenkarte zurückgelassen.
Hier war Böses am Werk.
Aber wer oder was steckte dahinter?
Wie gelangten sie ungesehen in die Kinderzimmer?
Und was hatten sie mit all diesen Zähnen vor …?
Diese Personen kommen in der Geschichte vor:
[image: ]
[image: ]
[image: ]
[image: ]
[image: ]
[image: ]
1 Ein einfacher Fall von Zahnschmerzen
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Alfie hasste es, zum Zahnarzt zu gehen. Deshalb waren die Zähne des Jungen fast alle gelb. Diejenigen, die nicht gelb waren, waren braun und trugen die Spuren der vielen Naschereien, die Kinder so lieben und Zahnärzte hassen: Süßigkeiten, Brausegetränke, Schokolade. Diejenigen Zähne, die weder gelb noch braun waren, gab es schlichtweg nicht mehr. Sie waren ausgefallen. Einer hatte sich in ein Karamellbonbon gegraben und war dortgeblieben. Verschiedene Fruchtgummi-Kaubonbons hatten die anderen einkassiert. So sah Alfie aus, wenn er lächelte …
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Der zwölfjährige Junge war nämlich schon seit seinen Kindertagen nicht mehr beim Zahnarzt gewesen.
Den letzten Besuch hatte Alfie mit etwa sechs Jahren gemacht. Es war ein einfacher Fall von Zahnschmerzen gewesen, doch er endete in einer Katastrophe. Der Zahnarzt, Mr. Weiland, war ein uralter Mann. Auch wenn er die besten Absichten hatte, hätte er schon vor Jahren in Rente gehen sollen. Der Zahnarzt sah aus wie eine Schildkröte und eine uralte Schildkröte noch dazu. Seine Brillengläser waren so dick, dass seine Augen dahinter wie Tennisbälle wirkten. Mr. Weiland erklärte Alfie, dass der besagte Zahn verfault und mit einer Füllung nicht mehr zu retten sei. Er habe keine andere Wahl, als ihn zu ziehen.
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Der Zahnarzt zog und zog mit seiner riesigen Stahlzange. Doch der Zahn wollte nicht heraus. Mr. Weiland stemmte sich sogar mit dem Knie an Alfie ab, um das verflixte Ding herauszureißen. Aber der Zahn kam trotzdem nicht heraus.
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Dann holte der alte Zahnarzt seine noch ältere Sprechstundenhelferin dazu. Miss Prahl wurde angewiesen, den Zahnarzt festzuhalten und mit aller Kraft zu ziehen. Selbst damit kam der Zahn nicht heraus.
Kurz darauf wurde die kräftige Empfangsdame, Miss Kalbfleisch, hereingebeten. Miss Kalbfleisch wog mehr als Mr. Weiland und Miss Protz zusammen. Doch auch mit ihrem Gewicht kam der Zahn nicht heraus.
Auf einmal kam dem Zahnarzt eine Idee und er trug Miss Prahl auf, eine besonders dicke Zahnseide zu holen. Das eine Ende der Zahnseide wickelte er um die Zange und das andere Ende um den üppigen Leib von Miss Kalbfleisch. Dann befahl der Zahnarzt seiner rundlichen Empfangsdame, bei drei aus dem Fenster zu springen. Doch selbst als Miss Kalbfleischs enormes Gewicht am Zahn des Jungen zerrte, kam dieser nicht heraus.
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Während der arme kleine Alfie von Grauen erfüllt auf dem Zahnarztstuhl lag, ging Mr. Weiland ins Wartezimmer, um Verstärkung anzufordern. Die immer größer werdende Schar von Patienten, die auf ihre Behandlung wartete, wurde samt und sonders um Unterstützung gebeten. Ob jung oder alt, dick oder dünn, der alte Zahnarzt konnte jede helfende Hand gebrauchen.
Doch selbst mit einer langen Menschenkette und einer ganzen Armee von Ziehern[*] blieb der Zahn felsenfest an seinem Platz. Inzwischen litt der arme kleine Alfie Höllenqualen. Die Schmerzen des Zahnziehens waren hundertmal schlimmer als seine Zahnschmerzen. Aber Mr. Weiland war wild entschlossen, zu beenden, was er angefangen hatte. Der heftig schwitzende Zahnarzt trank gierig einen Schluck Mundwasser und packte die Zange, so fest er konnte.
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Nach gefühltem tage-, wochen-, ja monatelangem Zerren hörte Alfie ein ohrenbetäubendes KKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKNNNNNNNNNNNNIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIRRRRRRRRRRRRRRRRSSSSSSSSSSSSSSSSSSCCCCCCCCCCCHHHHHHHHHHH!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
Der Zahnarzt hatte so fest zugedrückt, dass der Zahn zersprang und in Alfies Mund in tausend winzige Stücke explodierte.
Als die Tortur endlich vorüber war, lagen Mr. Weiland und sämtliche Helfer in einem wirren Haufen auf dem Boden der Praxis.
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«Gut gemacht, alle miteinander!», erklärte Mr. Weiland, während seine Helferin Miss Prahl ihm auf die Beine half. «Das war vielleicht ein bockiger kleiner Kerl!»
Genau in diesem Moment bemerkte Alfie etwas. Er hatte immer noch Zahnschmerzen.
Der Zahnarzt hatte ihm den falschen Zahn gezogen!
2 Glauben
So schnell ihn seine kleinen Beine trugen, rannte Alfie aus der Zahnarztpraxis. An jenem schicksalhaften Nachmittag schwor sich der Junge, niemals wieder zum Zahnarzt zu gehen. Woran er sich bis zum heutigen Tag gehalten hatte. Die Zahnarzttermine waren gekommen und gegangen und Alfie hatten jeden einzelnen davon verpasst. Im Laufe der Jahre schickte der Zahnarzt einen ganzen Sack voller Erinnerungsschreiben, die Alfie allesamt vor seinem Dad versteckte.
Alfies Familie bestand aus zwei Personen. Es gab nur ihn und seinen Vater. Seine Mutter war bei seiner Geburt gestorben. Er hatte sie nie kennengelernt. Manchmal fühlte sich Alfie traurig, als würde er seine Mutter vermissen, doch dann fragte er sich, wie er jemanden vermissen konnte, den er nie kennengelernt hatte.
Wenn er einen Brief vom Zahnarzt verstecken musste, zog der Junge leise einen Hocker über den Küchenboden. Alfie war klein für sein Alter. Genau genommen war er sogar das zweitkleinste Kind seiner Schule. Deshalb musste er sich auf dem Hocker auf die Zehenspitzen stellen, um mit den Händen bis oben auf den Vorratsschrank zu reichen, wo er die Briefe versteckte. Inzwischen mussten dort um die hundert Briefe liegen, von denen Alfie wusste, dass sein Vater sie nicht finden konnte. Der Grund dafür war, dass es seinem Dad schon seit Jahren nicht gutging und er seit neuestem an den Rollstuhl gefesselt war.
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Bevor sein schlechter Gesundheitszustand ihn zwang, mit dem Arbeiten aufzuhören, war Alfies Dad Bergarbeiter gewesen. Ein Bär von einem Mann, der gern im Bergwerk arbeitete und für seinen geliebten Sohn sorgte. Doch die vielen Jahre in der Kohlenmine forderten von seiner Lunge einen schrecklichen Preis. Dad war ein stolzer Mann, der sich seine Krankheit viele Jahre lang nicht anmerken ließ. Er arbeitete immer härter und härter, um noch mehr Kohle abzubauen, und übernahm sogar Sonderschichten, damit sie genug zum Leben hatten. Währenddessen wurde seine Atmung immer flacher, bis er schließlich eines Nachmittags bei der Arbeit zusammenbrach. Als Dad im Krankenhaus wieder zu sich kam, erklärten ihm die Ärzte, dass er niemals wieder in eine Mine hinunterdürfe. Ein weitere Ladung Kohlenstaub in der Lunge könnte für ihn das Aus bedeuten. Dads Atmung wurde im Laufe der Jahre immer schlechter. Er konnte sich keine neue Arbeit mehr suchen, und selbst alltägliche Aufgaben, wie sich die Schuhe zu binden, wurden zum Kampf. Bald konnte sich Dad nur noch im Rollstuhl fortbewegen.
Da er weder eine Mutter noch Geschwister hatte, musste sich Alfie allein um seinen Vater kümmern. Neben der Schule und den Hausaufgaben erledigte er den gesamten Einkauf, die Putzarbeiten, er kochte alle Mahlzeiten und machte den Abwasch. Doch Alfie beklagte sich nie. Er liebte seinen Dad von ganzem Herzen.
Dads Körper mochte gebrochen sein, aber sein Geist war es nicht. Er hatte ein großes Talent zum Geschichtenerzählen. «Hör zu, Bärchen …», begann er oft.
So nannte Dad seinen Sohn häufig, und Alfie liebte es. Das Bild, das er dann vor sich sah – einen großen liebevollen Bären, der sich mit seinem Jungen zusammenkuschelte –, gab Alfie ein Gefühl der Geborgenheit und Wärme.
«Hör zu, Bärchen …», sagte sein Dad. «Du musst einfach nur die Augen zumachen und glauben …»
Von ihrem kleinen Bungalow aus brachen Dad und sein Sohn zu allen möglichen aufregenden Abenteuern auf. Sie ritten auf fliegenden Teppichen, tauchten durch die Ozeane und trieben sogar Holzpflöcke in die Herzen von Vampiren.
Es war eine bunte Phantasiewelt, eine Million Meilen entfernt von ihrem Leben in Schwarzweiß.
«Nimm mich wieder mit in dieses Spukhaus, Daddy!», bettelte der Junge manchmal.
«Na, dann unternehmen wir heute vielleicht eine Reise zum alten Spukschloss, mein Bärchen …!», neckte Dad ihn dann.
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«O bitte, bitte, bitte …», flehte Alfie. Dann schlossen Vater und Sohn die Augen und trafen sich in ihren wilden Träumen wieder. Zusammen
	machten sie einen Tagesausflug zum Angeln nach Schottland und fingen das Monster von Loch Ness.

	ritten sie auf dem Rücken von Pegasus, dem geflügelten Pferd aus der griechischen Mythologie.
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	erklommen sie im Himalaya hohe Berge und begegneten dem schrecklichen Yeti.

	erschlugen sie einen riesigen feuerspuckenden Drachen.

	versteckten sie sich auf einem Piratenschiff und wurden als blinde Passagiere über die Planke geschickt, um dann von wunderschönen Meerjungfrauen gerettet zu werden.

	rieben sie an einer Wunderlampe und begegneten einem Flaschengeist, der jedem von ihnen drei Wünsche gewährte, wobei Dad alle seine Wünsche an seinen Sohn weitergab.

	kletterten sie über eine Bohnenranke ins Land der Riesen, wo sie einem ausgehungerten Zyklopen über den Weg liefen, der einen mickrigen Zwölfjährigen für die perfekte Zwischenmahlzeit hielt, sodass Dad Alfie retten musste.

	wurden sie von einem bösen Werwolf durch ein nebliges Moor gejagt.

	wurden sie das erste Vater-Sohn-Team, das in einer selbstgebauten Rakete eine erfolgreiche Mondlandung hinlegte.
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Das war die Welt ihrer Phantasie. In Dad und Alfies Abenteuern war alles möglich. Nichts, aber auch gar nichts konnte sie aufhalten.
Doch je älter Alfie wurde, desto schwerer fiel es ihm, diese Dinge zu sehen. Während sein Dad Geschichten erzählte, öffnete Alfie oft die Augen, seine Gedanken wanderten ab, und er wünschte sich, am Computer spielen zu können wie die anderen Kinder aus seiner neuen großen Schule.
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«Mach einfach die Augen zu und glaube …», sagte sein Vater dann. Doch Alfie fand, dass er mit fast dreizehn Jahren allmählich zu alt wurde, um an Mythen, Magie und Phantasiewesen zu glauben.
Er sollte bald herausfinden, welch ein schrecklicher Irrtum das war.
3 Weißer als weiß
Sämtliche Klassen der Unterstufe hatten sich in der Aula versammelt. Hunderte Kinder saßen in den Stuhlreihen und warteten auf den Gastredner. Es kamen nie interessante Leute an Alfies Schule. Bei der jährlichen Schulpreisverleihung war der Ehrengast ein Mann gewesen, der Kartons für Cornflakes-Packungen herstellte. Die Rede des Karton-Manns war so todlangweilig gewesen, dass er beim Vortrag selbst eingeschlafen war.
Heute würde die neue Zahnärztin der Stadt eine Rede halten, die von richtiger Zahnpflege handeln sollte. Nicht wahnsinnig spannend, aber wenigstens würde der Unterricht für eine Weile ausfallen, dachte Alfie. Da er Zahnärzte nicht leiden konnte, setzte er sich in seiner ramponierten Schuluniform gleich in die letzte Reihe. Sein ehemals weißes Hemd war schon lange grau. Sein Pullover hatte jede Menge Löcher. Sein Blazer war an mehreren Stellen zerrissen und seine Hose viel zu kurz. Trotzdem hatte Alfies Vater ihn gelehrt, die Schuluniform mit Stolz zu tragen; sein ausgefranster Schlips war immer perfekt gebunden.
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Neben Alfie kauerte das einzige Kind der Schule, das noch kleiner war als er. Ein winziges Mädchen namens Gabz. Sie schien sehr schüchtern zu sein, denn obwohl sie die Schule schon ein ganzes Trimester lang besuchte, hatte sie noch niemand sprechen hören. Die meiste Zeit versteckte sich Gabz hinter einem Vorhang aus Rastalocken, ohne irgendjemandem in die Augen zu sehen.
Als sämtliche Kinder das Herumalbern eingestellt und sich hingesetzt hatten, bestieg der Direktor die Bühne. Sollte es jemals einen Wettbewerb geben, um die für einen Schulleiterposten am wenigsten geeignete Person zu ermitteln, würde Mr. Grau den ersten Preis gewinnen. Er fürchtete sich vor Kindern, vor Lehrern ebenfalls, selbst sein eigenes Spielbild machte ihm Angst. Sein Beruf mochte nicht zu Mr. Grau passen, doch sein Nachname tat es umso mehr. Schuhe, Socken, Hose, Gürtel, Hemd, Schlips, Jackett und Haare, selbst seine Augen waren in den verschiedensten Grautönen gehalten.
Mr. Grau deckte alle Schattierungen des grauen Farbspektrums ab:
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«K-k-kommt schon, setzt euch h-h-hin …»
Wenn er nervös war, stotterte Mr. Grau. Und nichts machte ihn nervöser, als vor der ganzen Schule sprechen zu müssen. Es ging das Gerücht, er hätte sich beim Besuch der Schulaufsicht unter dem Schreibtisch versteckt und so getan, als wäre er ein Fußschemel.
«S-s-setzt euch h-h-hin, ha-ha-hab ich ge-ge-s-s-sagt …»
Wenn überhaupt, wurde das Gemurmel der Kinder noch lauter. In diesem Moment stieg Gabz auf ihren Stuhl und brüllte aus vollem Hals …
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«Macht schon! Lasst den alten Furzknoten mal ran!!!»
Auch wenn es womöglich nicht die schmeichelhafteste Wortwahl war, gestattete sich der Schulleiter den Anflug eines Lächelns, als die Schülerschar endlich verstummte. Alle starrten Gabz an, die sich wieder hinsetzte. Durch ihren Auftritt umwehte sie mit einem Mal der seltsame Glanz des Ruhms.
«Schön …», fuhr Mr. Grau mit seiner grauen, eintönigen Stimme fort. «Das ‹alt› hättest du dir vielleicht sparen können, Gabriella. Aber jetzt präsentiere ich euch als besondere Belohnung unsere neue Schulzahnärztin, die eine Rede darüber halten wird, wie man seine Zähne richtig pflegt. B-b-bitte einen herzlichen Applaus für die entzückende Miss W-W-Wurzel …»
Während der Schulleiter davonschlurfte, setzte ein kurzer Applaus ein, der bald darauf von einem schrillen Kreischen aus dem hinteren Teil der Aula übertönt wurde. Ein Kind nach dem anderen drehte sich um. Eine Frau schob einen glänzenden Metallwagen durch das geteilte Stühlemeer. Eines seiner Räder schleifte über den Holzboden und quietschte so laut, dass sich einige Kinder die Finger in die Ohren steckten. Es hörte sich an, als kratze jemand mit den Fingernägeln über eine Tafel.
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Das Erste, was einem an Miss Wurzel auffiel, waren ihre Zähne. Sie hatte ein strahlend weißes Lächeln. Weißer als weiß. Wie ein fluoreszierendes Licht. Ihre Zähne waren absolut makellos. So makellos, dass sie unmöglich echt sein konnten. Das Zweite, was einem auffiel, war ihre unglaubliche Größe. Ihre Beine waren so lang und dünn, dass man das Gefühl hatte, sie ginge auf Stelzen. Sie trug einen weißen Laborkittel, wie ihn Physiklehrer anziehen, wenn sie ein Experiment durchführen wollen. Als sie an ihm vorüberging, schaute Alfie zu Boden und bemerkte auf der Spitze eines ihrer leuchtend weißen Stöckelschuhe einen großen roten Fleck.
Ist das Blut?, fragte er sich.
Miss Wurzel hatte weißblonde Haare, die zu einer perfekten Frisur aufgesteckt und festgesprüht worden waren, wie man sie sonst nur auf den Köpfen von Königinnen und Premierministerinnen zu sehen bekam. Die Frisur hatte fast die Form eines Softeises – ohne die Waffel, versteht sich.
Bei bestimmten Lichtverhältnissen wirkte Miss Wurzel sehr alt. Ihre Züge waren schmal und spitz und ihre Haut weiß wie Schnee. Allerdings hatte sich die Zahnärztin mit großer Sorgfalt so viel Make-up ins Gesicht gekleistert, dass es unmöglich war, ihr Alter zu schätzen.
50?
90?
900?
Schließlich erreichte Miss Wurzel das vordere Ende der Aula. Mit einem Lächeln drehte sie sich um. Ihre Zähne reflektierten die Strahlen der Wintersonne, die durch die hohen Fenster hereinfielen, sodass sich die Schüler in den vordersten Reihen die Hände vor die Augen halten mussten.
«Guten Morgen, Kinder …!», begrüßte die Zahnärztin die Schüler strahlend. Sie sprach in einer Art Singsang, als sage sie einen Kinderreim auf. Alle Schüler stöhnten, weil sie wie Kleinkinder angesprochen wurden.
«Ich sagte: Guten Morgen, Kinder …», wiederholte die Zahnärztin und fixierte die Schar mit einem so eindringlichen Blick, dass sich sekundenlang Stille über den Saal senkte. Dann sagte die versammelte Schülerschaft im Chor:
«Guten Morgen!»
«Ich möchte mich vorstellen. Ich bin eure neue Schulzahnärztin. Mein Name ist Miss Wurzel, aber ich bitte alle meine kleinen Patienten, mich ‹Mami› zu nennen.»
Alfie und Gabz schauten sich ungläubig an.
«Also, kann ich ein lautes, deutliches ‹Hallo, Mami› hören? Bei drei! Eins, zwei, drei …»
Miss Wurzel bewegte stumm die Lippen, während die Kinder mit einstimmten.
«Hallo, Mami», murmelten sie.
«Ausgezeichnet! Also, ich bin in die Stadt gekommen, als Mr. Weiland einen äußerst tragischen, ja sogar fatalen Unfall erlitten hat. Der arme Kerl muss in eines seiner eigenen Instrumente gestürzt sein. Welche Ironie des Schicksals! Es ist nicht nötig, euch sämtliche blutigen Details zu enthüllen, es reicht wohl, wenn ich sage, dass man Mr. Weiland auf dem Boden seiner Praxis in einer riesigen Blutlache gefunden hat. Die Dentalsonde steckte tief in seinem Herzen …»
Ohrenbetäubendes Schweigen legte sich über den Saal. Alfie schluckte. Es war eine schreckliche Vorstellung. Mr. Weiland mochte uralt und tattrig gewesen sein, aber hätte er sich wirklich aus Versehen selbst ins Herz stechen können?
«Und jetzt bittet Mami euch um eine Schweigeminute für Mr. Weiland. Schließt die Augen, Kinder. Alle miteinander. Es wird nicht gelinst!»
Alfie traute Miss Wurzel nicht genug, um die Augen ganz zu schließen. Gabz ging es nicht anders. Die beiden verzogen das Gesicht und kniffen die Augen zusammen. Durch die winzigen Schlitze seiner Lider beobachtete Alfie etwas sehr Seltsames. Statt selbst mit geschlossenen Augen vorn in der Aula zu stehen, schlich Miss Wurzel durch den Raum und inspizierte die Zähne der Kinder. Als sie schließlich Alfies Reihe ganz hinten erreichte, schloss er aus Angst, erwischt zu werden, schnell die Augen. Miss Wurzel schien beim Anblick seiner faulen Zähne ein wenig innezuhalten, denn der Junge spürte eine ganze Weile ihren kalten Atem im Gesicht, ehe sie wieder nach vorn trippelte.
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«Die Minute ist vorbei!», verkündete die Zahnärztin dann. «Danke, Kinder, ihr könnt die Augen wieder aufmachen …»
Alfie und Gabz sahen sich abermals an. Sie waren die Einzigen, die Miss Wurzels seltsames Verhalten beobachtet hatten …
4 Schwärzer als schwarz
«Natürlich werden wir Mr. Weiland schmerzlich vermissen», schloss Miss Wurzel. «Aber als eure neue Schulzahnärztin habe ich euren wunderbaren Direktor gebeten, heute herkommen zu dürfen. Mami wollte euch Gelegenheit geben, mich kennenzulernen, damit ich später jeden von euch in meiner Praxis begrüßen kann. Und jetzt werde ich meine heutige kleine Rede mit einer klitzekleinen Frage beginnen. Wie viele von euch hassen es, zum Zahnarzt zu gehen, Kinder?»
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Alle, bis auf ein Kind, hoben die Hände. Niemand ging wirklich gern zum Zahnarzt. Im besten Fall nahm man es hin. Der einzige Junge, der sich nicht meldete, war zu sehr damit beschäftigt zu simsen.
Alfie reckte den Arm, so hoch er konnte.
«Oh! So viele Hände! Haha!», lachte die Zahnärztin, auch wenn es nicht klang, als fände sie es lustig. «Und wie viele von euch hassen ABSOLUT NICHTS MEHR, als zum Zahnarzt zu gehen …?», trällerte Miss Wurzel mit ihrer Singsangstimme.
Die meisten Hände blieben oben. Alfie stand sogar von seinem Stuhl auf, damit seine Hand am höchsten reichte. Er war der König all derer, die nichts mehr hassten, als zum Zahnarzt zu gehen. Nachdem man ihm den falschen Zahn gezogen hatte, gab es im ganzen bekannten Universum niemanden, dem der Gang zum Zahnarzt verhasster war als Alfie.
«Ho, ho, ho!», sagte die Zahnärztin.
«‹Ho, ho ho›, wer sagt denn heute noch so was?», flüsterte Alfie Gabz zu.
«Megaout!», erwiderte das kleine Mädchen.
«Nun, Mami ist heute hier, um euch zu versichern, dass ihr absolut nichts zu befürchten habt …» Ihre Worte tanzten durch die Luft. Wenn ihr Tonfall beruhigend hatte klingen sollen, funktionierte es jedenfalls nicht. Er klang wie das genaue Gegenteil von beruhigend. Sozusagen ganz und gar beunberuhigend[*].
«Und jetzt brauche ich einen Freiwilligen. Hände hoch …!», sagte die Zahnärztin.
All die kleinen Hände, die sich eben noch in der Luft befunden hatten, waren jetzt tief unten. Um jeden Zweifel zu zerstreuen, schossen Alfies Hände bis hinab zu seinen Füßen. Noch tiefer, und sie würden in der Erde stecken. Es sollte auch nicht die mikroskopisch kleinste Chance bestehen, dass er ausgesucht wurde.
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«Niemand …?», fragte Miss Wurzel.
Selbst die Streber und Angeber blieben totenstill.
«Kommt schon, Kinder, ich beiße nicht!» Lächelnd fletschte die Zahnärztin ihre strahlend weißen Zähne.
«Wer war denn schon lange nicht mehr beim Zahnarzt …?», gurrte sie.
Die Schüler begannen, sich tuschelnd umzuschauen. Kurz darauf blickten Hunderte Augenpaare auf Alfie. Jeder in der Schule hatte irgendwann seine Zähne bemerkt. Sie waren so schlecht, dass sie als Touristenattraktion hätten herhalten können. Mit einem eigenen Café und Geschenkeladen.
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Die Zahnärztin folgte den Blicken der Kinder und heftete die Augen auf Alfie.
«Ach ja, ich dachte mir, dass du das sein könntest …» Miss Wurzels langer, dünner Knotenfinger richtete sich geradewegs auf Alfie. «Du, Junge. Komm zu Mami …»
Als Alfie mit zitternden Beinen nach vorn kam, sah er der Zahnärztin zum ersten Mal in die Augen. Sie waren schwarz. Schwärzer als Öl. Schwärzer als Kohle. Schwärzer als das schwärzeste Schwarz.
Kurzum, sie waren schwarz.
Die Zahnärztin stierte den Jungen lange und eindringlich an, ehe sie sagte …
«Hab keine Angst, mein Kind …»
Es gibt nichts, was einem Menschen mehr Angst macht, als gesagt zu bekommen, man solle keine Angst haben.
«Lass Mami einen kurzen Blick auf deine Zähne werfen …»
Alfie presste die Lippen fest zusammen.
«Weit aufmachen, so ist es brav …»
Plötzlich hatte Alfie das Gefühl, genau das tun zu müssen, was die Zahnärztin ihm befahl. Er sperrte den Mund auf, und sie sah hinein.
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«Oh …», stöhnte die Frau genüsslich. «Deine Zähne sind ja der absolute Horror …»
Die ganze Unterstufe wieherte los.
«HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA …!!!»
Bis auf zwei Kinder: Gabz, die das grausame Spiel mit traurigem Blick beobachtete, und Simser, der immer noch Textnachrichten schrieb und überhaupt nichts mitbekam.
«Oje, oje. Wie heißt du, Kind?», erkundigte sich die Zahnärztin.
«Alfie, M-M-Miss …», stotterte der Junge.
«Sag Mami zu mir …»
Um nichts in der Welt würde er irgendjemanden so nennen, am allerwenigsten sie.
«Alfie und wie noch …?», fragte Miss Wurzel weiter.
«Alfie Griffith.»
«Nun, junger Alfie Griffith, du musst unbedingt einen Termin vereinbaren und so bald wie möglich in meine Praxis kommen …»
Alfie schauderte bei dieser Vorstellung. Er hatte sich geschworen, in seinem ganzen Leben nie wieder in die Nähe eines Zahnarztes zu gehen.
«Magst du Geschenke, Kind …?»
Alfie liebte Geschenke ebenso sehr wie alle anderen Kinder.
«J-j-ja …», erwiderte er.
«Na, dann hat Mami ein kleines Geschenk für dich. Weil du heute so ein lieber Junge warst. Hier hast du eine Tube meiner eigenen Spezialzahnpasta …»
Miss Wurzel nahm eine dicke weiße Tube vom Rollwagen, auf der seitlich in großen roten Buchstaben das Wort «MAMI» prangte.
In kleineren schwarzen Buchstaben stand darunter der Satz: «Mami liebt deine Zähne».
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«Und dazu eine meiner Spezialzahnbürsten. Magst du lieber harte oder weiche Borsten, Alfie Griffith …?»
Der Junge besaß schon sein ganzes Leben die gleiche Zahnbürste. Er hatte keine Ahnung, ob sie einmal harte oder weiche Borsten besessen hatte. Inzwischen war nur noch eine einzige einsame Borste übrig. Die Bürste war also praktisch borstenfrei[*].
«Ist mir egal …»
«Dann gebe ich dir eine schöne weiche …», erklärte Miss Wurzel.
Sie nahm eine strahlend weiße «MAMI»-Spezialzahnbürste vom Rollwagen. Die Borstenenden waren spitz und drahtig. Alfie zuckte zusammen, als er mit dem Finger darüberfuhr. Es war, als streichelte man ein Stachelschwein.
Mit der Bürste und der Zahnpasta in der Hand sah Alfie aus wie ein verheultes Kind im Zoo, das man gezwungen hat, eine riesige, haarige Giftspinne in die Hand zu nehmen, um seine Spinnenangst zu überwinden.
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«Wir sehen uns wieder, Alfie …»
Nein, das tun wir nicht!, dachte Alfie.
«Oh, doch …», flüsterte die Zahnärztin, als könnte sie seine Gedanken lesen …
5 Spezialsüßigkeiten
«Jetzt sei ein lieber Junge und setz dich wieder hin …!», befahl Miss Wurzel. Alfie gehorchte. Aus Angst vor weiteren Demütigungen trottete er mit gesenktem Kopf zurück an seinen Platz.
«Also, Kinder …», fuhr die Frau fort, «wer von euch möchte auch ein Geschenk? Ich habe Gratissüßigkeiten …»
Hunderte Hände schossen in die Höhe, und kurz darauf vibrierte der Saal vom aufgeregten Geplapper der Kinder.
«Aber machen Süßigkeiten nicht die Zähne kaputt?», rief Gabz.
Miss Wurzel sah sie böse an, ehe sie zu lächeln begann. «Na, du bist eine ganz Schlaue, was? Wie heißt du, Kind …?»
Das Mädchen zögerte, sagte dann aber: «Gabz …»
«Nun, die junge Gabriella hat natürlich recht. Normalerweise machen Süßigkeiten die Zähne kaputt. Aber diese hier nicht. O nein! Mamis Süßigkeiten sind etwas ganz Besonderes und allesamt hundert Prozent zuckerfrei, damit ihr so viele essen könnt, wie ihr wollt …» Sie zog ein Tablett aus dem Rollwagen und riss das weiße Tuch fort, mit dem es abgedeckt war. Darunter befand sich ein Riesenberg knallbunter Naschereien. Es gab Schokolade, Schokolade und noch mehr Schokolade, Toffees und Karamellbonbons, Süßes zum Lutschen und zum Kauen, Fruchtiges und Minziges, Bonbons, die im Mund schmolzen; Bonbons, die knackten, prickelten oder platzten.
[image: ]
«Greift zu, Kinder. Habt keine Angst. Kommt und holt euch Mamis Spezialsüßigkeiten.»
Im Nu schwärmten Hunderte Kinder nach vorn und griffen sich ganze Hände voll Süßigkeiten. Doch so viele sie auch zusammenrafften – und die gierigen kleinen Jungen und Mädchen stopften sich wirklich die Münder und die Taschen voll –, es schien einfach immer mehr, mehr und MEHR zu geben.
«Nehmt euch, so viele ihr wollt!», übertönte Miss Wurzel den Radau. «Ich kann jederzeit neue herbeizaubern …»
Alfie bemerkte, dass Gabz immer noch stocksteif auf ihrem Stuhl saß.
«Willst du dir keine holen?», fragte er sie.
Gabz schüttelte den Kopf. «Nein.»
«Warum nicht?»
«Hast du noch nie die Geschichte von Bruder und Schwester gehört, die in den Wald gegangen sind und dort ein Knusperhäuschen entdeckt haben …?»
Alfie war überrascht, dass die Phantasie des Mädchens derart mit ihr durchging. «Hänsel und Gretel? Ja, sicher, das hat doch jeder, aber das ist bloß ein dummes Märchen.»
Gabz wandte den Kopf und starrte ihn an.
«Die Geschichte ist nicht dumm. Bloß weil es ein Märchen ist, muss das noch lange nicht heißen, dass es nie passiert ist …», erwiderte sie, ehe sie wieder zur Zahnärztin hinsah, die immer noch mit ihren unnatürlich weißen Zähnen strahlte, während sich die Kinder die Taschen mit Süßigkeiten füllten. Seltsamerweise erschienen immer neue Süßigkeiten auf dem Tablett, egal wie viele die Kinder sich auch nahmen.
Nur ein Junge saß wie festgeklebt auf seinem Platz. Es war Simser, der immer noch Textnachrichten verschickte.
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*
Als Alfie an diesem Nachmittag von der Schule nach Hause ging, wollte er die Geschenke, die Miss Wurzel ihm gegeben hatte, so schnell wie möglich wieder loswerden. Er traute der Frau nicht. Sie hatte irgendetwas zutiefst Verstörendes an sich. Dieser rote Spritzer auf ihrem Schuh, das Herumschleichen in der Aula während der Schweigeminute für den toten Zahnarzt und die zuckerfreien Süßigkeiten, die nicht zur Neige gingen, waren einfach zu seltsam. Daher blieb Alfie auf der Brücke über den Kanal stehen, den er auf dem Weg zur Schule und wieder zurück immer überquerte. Er zog die Zahnbürste und die Zahnpasta aus der Tasche seines Schulblazers und betrachtete den «MAMI»-Schriftzug. Es war ein so vertrauenerweckender Markenname. Wie sollte man irgendetwas, das «MAMI» hieß, nicht vertrauen?
Der Junge schraubte den Deckel ab. Sofort schlängelte sich eine klebrige gelbe Substanz, die an Eiter erinnerte, aus der Öffnung. Sie roch ranzig, wie warmes Erbrochenes. Ein kleiner Klecks davon fiel auf den Boden. Es zischte und brodelte, als er sich wie Säure in den Stein der Brücke fraß. Was ist in dieser Zahnpasta drin?, fragte sich Alfie. Da bemerkte er, dass die Paste gefährlich nah an seinen Fingern immer weiter aus der Öffnung quoll. Ein winziges bisschen gelangte auf seine Haut und begann augenblicklich zu brennen.
«Au!», schrie Alfie. Hastig warf er die Tube in den Kanal. Sie plumpste ins Wasser, und er konnte zusehen, wie die Paste weiter herausquoll, während die Tube auf den Grund sank. Dann fiel ihm ein, dass er die harte Drahtzahnbürste, die Miss Wurzel ihm gegeben hatte, noch in der anderen Hand hielt. Die Borsten sahen aus, als würden sie einem die Zähne eher wegkratzen als reinigen. Also warf er auch die Zahnbürste in den Kanal.
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Er hatte sich gerade wieder auf den Heimweg gemacht, als ihn nach wenigen Schritten ein merkwürdiges Geräusch innehalten ließ. Beim Umdrehen sah er das Wasser unter der Brücke brodeln und blubbern. Es war wie der Ausbruch eines Minivulkans. Entsetzt bemerkte der Junge, wie ein Schwarm toter Fische nach oben trudelte und auf der Oberfläche trieb. Während er ins Wasser starrte, zog eine Horde Kinder aus seiner Schule lachend und scherzend an ihm vorbei, die Münder vollgestopft mit «MAMI»-Schokolade, -Toffees und -Fruchtbonbons. Sie strahlten vor Glück, während sie gierig vor sich hin kauten und schmatzen.
Wenn ihre Zahnpasta so etwas fertigbringt, überlegte Alfie, was um alles in der Welt ist dann wohl in ihren Spezialsüßigkeiten …?
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6 Der Eindringling
«Du musst Alfred sein», dröhnte es Alfie entgegen, als er durch die Haustür ihres kleinen Bungalows trat, der in einer Siedlung am Stadtrand stand.
«Wer sind Sie?», fragte Alfie. Er war sehr fürsorglich, was seinen Dad anging, und mochte keine Fremden im Haus.
Eine extrem bunt gekleidete Frau hockte mit Dad zusammen im Wohnzimmer. Mit ihrer ausladenden Gestalt nahm sie auf dem zerschlissenen Sofa mehr als nur einen Platz ein.
Der wilde Farbenmix ihrer bunt zusammengewürfelten Kleidung (gelber Schal, pink gestreifte Leggins, grünes Top und ein glänzender, stahlblauer Plastikmantel) wirkte in dem kleinen grauen Zimmer definitiv fehl am Platz. Ehrlich gesagt, hätte er überall fehl am Platz gewirkt.
Mit einer ausgefransten Karodecke über den Knien saß Dad in seinem Rollstuhl in der Ecke, in der er immer saß. Es war kalt im Haus. Man hatte ihnen die Heizung schon vor einigen Wintern abgestellt. Die Wahrheit war, dass ihr kleines Heim allmählich verfiel. Seit Dad an den Rollstuhl gefesselt war, wurde das Haus immer baufälliger. Auch wenn sich Alfie alle Mühe gab, tropfte der Regen durch das Dach, und auf den Wänden kroch der Schimmel allmählich bis zur Decke.
«Hallo, mein Junge, das ist …» Dad atmete laut und flach. «… Winnie. Sie ist Sozialarbeiterin.»
«Sie ist was?», fragte Alfie, der die Fremde immer noch ziemlich rüde anstarrte.
«Kein Grund zur Sorge, junger Mann, ha, ha!», erklärte die lustige dicke Frau, während sie ein Kissen aufklopfte und es Dad in den Rücken stopfte. «Ich komme vom Amt. Sozialarbeiter wie ich wollen einfach nur helfen …»
«Wir brauchen keine Hilfe, vielen Dank», sagte Alfie. «Ich kümmere mich besser um meinen Dad als sonst jemand, stimmt’s, Dad?»
Dad lächelte seinen Sohn an, sagte aber nichts.
«Davon bin ich überzeugt!», erwiderte Winnie lächelnd. «Übrigens, schön, dich kennenzulernen, junger Mann», sagte sie dann und streckte ihm eine ihrer pummeligen Hände entgegen, deren Finger aussahen wie beringte Würstchen. Alfie starrte sie einfach nur an.
«Gib ihr die Hand, mein Sohn. Sei ein lieber Junge …», drängte ihn Dad.
Zögernd reichte Alfie ihr die Hand. Die Sozialarbeiterin packte und schüttelte sie so fest, dass er Angst hatte, sie würde ihm den Arm aus dem Gelenk reißen. Die bunten Plastikreife an ihrem Handgelenk klapperten laut.
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«Dürfte ich dich jetzt um eine Tasse Tee bitten, junger Alfred?», plärrte Winnie dann.
«Ja, eine Kanne Tee wäre wunderbar, sei so lieb, mein Junge», drängte auch Dad. «Und dann setzen wir uns alle zusammen und unterhalten uns.»
«Kaffee vertrage ich nämlich nicht, der rauscht geradewegs durch mich durch! Ha, ha!», fügte die Sozialarbeiterin hinzu.
Ohne den Eindringling aus den Augen zu lassen, ging Alfie aus dem Wohnzimmer, um Tee zu kochen. Vater und Sohn tranken immer eine Kanne Tee zusammen, wenn Alfie aus der Schule kam. Dazu stellte er zwei Tassen auf ein Tablett. Solange er sich erinnern konnte, waren es immer nur zwei Tassen gewesen.
Wenn Alfie von seinem Vater eines gelernt hatte, dann, dass man die einfachen Dinge des Lebens schätzen sollte, egal wie arm man war. Daher gab er sich große Mühe, immer alles schön herzurichten, wenn er den Tee zubereitete. Während das Wasser im Kessel vor sich hin kochte, holte er eine kleine, abgeplatzte Teekanne heraus, die keinen Deckel mehr hatte, und stellte sie auf das Tablett, das aus der Schulcafeteria zu ihnen gefunden hatte. Dann holte er zwei Tassen aus dem Schrank. Es waren die einzigen Tassen im Haus, daher musste Alfie sich schnell etwas einfallen lassen. Schließlich stöberte er einen Eierbecher auf und stellte ihn auf das Tablett. Er würde für seinen Schluck Tee reichen. Das Milchkännchen war im Hauptberuf eigentlich eine Soßenschüssel, die Alfie beim Ausverkauf in einem Wohlfahrtsladen erstanden hatte. Zu guter Letzt nahm er einen gesprungenen Teller und arrangierte darauf drei krümelige, altbackene Schokoladenkekse. Raj, der Kioskbesitzer, hatte Alfie irgendwann eine Packung Kekse geschenkt, als der Junge besonders hungrig ausgesehen hatte.
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Mit einem stolzen Lächeln trug Alfie das Tablett ins Wohnzimmer. Vorsichtig stellte er es auf den Couchtisch (in Wirklichkeit war es nur ein umgedrehter Pappkarton, aber er und Dad nannten ihn Couchtisch).
«Dein Vater hat mir so viel von dir erzählt, junger Alfred», sagte Winnie, die den Jungen, den Teppich und selbst die Vorhänge beim Sprechen mit Kekskrümeln besprühte. Dann trank sie einen großen, lauten Schluck Tee aus ihrer Tasse und spülte damit den Rest ihres Kekses hinunter.
«Aah!», seufzte sie, während sie mit den grellpink geschminkten Lippen schmatzte. «Das tut gut. Ich freue mich ja schon soooo darauf, dich kennen…»
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Alfie gab sich Mühe, bei ihren Worten zu lächeln, nippte dabei an seinem Eierbecher und fühlte sich ein bisschen wie ein kleiner Riese. Winnie starrte ihn an. Sie rutschte über das Sofa und kam mit ihrem dicken Gesicht ganz dicht an seines, so als betrachte ein Flusspferd einen kleinen Vogel, der auf seiner Nase gelandet war. «Ach, du liebe Güte! Sieh sich einer deine Sähne an!»
«Meine was?», fragte Alfie.
«Deine Sähne!»
«Meine Zähne?», erwiderte Alfie verwirrt.
«Ja, Junge …», bestätigte die Sozialarbeiterin verwirrt. «DEINE SÄHNE!»
«Ich glaube, Winnie meint deine Zähne …», sagte Dad vorsichtig.
«Das hab ich doch gesagt!», beteuerte die Frau. «SÄHNE! Z, Ä, H, N, E: SÄHNE!»
«Schon gut, schon gut. Was ist mit meinen Sähnen? Zähnen, meine ich», fragte Alfie, ehe er schnell den Mund zumachte, um sie zu verstecken. Ihm war klar, dass man ihn so bald nicht bitten würde, in einer Zahnpasta-Reklame mitzuwirken, aber ausgefallen waren seine Zähne auch noch nicht. Noch nicht.
«Nein, nein, so geht das nicht. Du liebe Güte! So geht das wirklich nicht. Als deine Sozialarbeiterin werde ich als Allererstes …»
«Ja …?» Alfie schluckte. Er konnte sich denken, was nun kam.
«… einen Sahnarzttermin für dich vereinbaren!»
7 Geheimnisse
Alfie beschwor seinen Vater mit Blicken, diese lästige Frau vor die Tür zu setzen. Sofort. Stattdessen wandte sich Dad an die Frau, wobei er vor dem wilden Farbenmix die Augen zukneifen musste. «Ich halte das für eine sehr gute Idee, Winnie. Ich möchte nicht, dass ihm vor seinem dreizehnten Geburtstag noch mehr Zähne ausfallen.»
«Ha, ha! Nein!», lachte Winnie. «Das wollen wir nicht. Ein kurzer Ausflug zur Sahnärztin wird das schon richten!»
Ohne zu fragen, nahm sie den dritten Schokoladenkeks. Den letzten, der auf dem Teller lag. Auch wenn er schon einen Anflug von Schimmel aufwies, hatte Alfie den Keks seit zehn Minuten beäugt. Er war alles, was er heute zu Abend essen wollte. Die Frau vertilgte den Keks mit einem Bissen und trank einen weiteren ohrenbetäubend lauten Schluck Tee.
«SSSSCCCHHHHHH HHLLLLÜÜÜÜÜÜÜÜÜÜRR RRRFFFF!!!!»
Sie schmatzte mit den Lippen und stieß einen weiteren lauten Seufzer aus.
«Aaaaaahhhhhh!!!!!!!»
Auch wenn er ihre Schlürfaahrei[*] erst zum zweiten Mal mit ansehen musste, konnte Alfie kaum verbergen, wie sehr sie ihm auf die Nerven ging.
Dad brach das unangenehme Schweigen. «Ach, es ist so schön, Besuch zu haben, findest du nicht, Alfie?»
Der Junge schwieg.
Winnie schlürfte und aahte wieder, ehe sie sich erkundigte: «Hast du vielleicht noch mehr von diesen leckeren Keksen, ha, ha?» Wie lustige Leute es häufig taten, fügte sie am Ende ihrer Sätze ständig dieses irritierende Lachen an.
«Ja», sagte Dad. «Da sollte einer in der Dose sein, nicht wahr, Alfie?»
Der Junge saß immer noch schweigend da und starrte diese grellbunte Fressmaschine an.
«Na …?», drängte Dad. «Geh und hole der netten Lady einen Keks.»
«Mit Schokolade bitte, wenn es geht, ha, ha!», fügte Winnie munter hinzu. «Unartig, ich weiß! Ich muss auf meine Linie achten! Aber ich liebe Schokikekse!»
Langsam stand Alfie auf und trottete in die Küche. Er wusste, dass noch ein letzter Schokoladenkeks in der Dose war, doch den hatte er für ihr morgiges Abendessen aufheben wollen. Für jeden eine Hälfte. Als er an dem zerkratzten und fleckigen Spiegel im Flur vorbeikam, hielt er kurz inne, um sich die größten Brocken der spuckegetränkten Kekskrümel aus den Haaren zu ziehen, die der Sozialarbeiterin aus dem Mund geflogen waren.
«Sie müssen sehr stolz auf ihn sein, Mr. Griffis», sagte Winnie. Alfie konnte sie vom Flur aus hören.
«Ich heiße Griffith …»
«Das habe ich doch gesagt! Mr. Griffis.»
«Griffith …», wiederholte Dad.
«Ja!», erwiderte die Frau entnervt. «G, R, I, F, F, I, T, H: Griffis!!»
«Äh, ja, natürlich bin ich stolz auf mein Bärchen», keuchte Dad. Lange Sätze machten ihm mitunter zu schaffen.
«Ihr Bärchen …?»
«So nenne ich ihn manchmal.»
«Verstehe.»
«Er hat sich die ganzen Jahre so gut um mich gekümmert. Sein Leben lang schon musste er sich um mich kümmern. Aber …» Dads Stimme wurde jetzt fast zu einem Flüstern: «Ich habe es ihm nicht erzählt, aber ich bin letzte Woche gestürzt, als er in der Schule war. Ich wollte ihn nicht beunruhigen.»
«Mmm, ja. Das kann ich verstehen.»
Alfie verlagerte sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen, um sich näher an die Tür zu lehnen. Aufmerksam lauschte er dem Gespräch der Erwachsenen.
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«Mir ist die Luft ausgegangen, und ich bin einfach ohnmächtig geworden. Dann bin ich aus dem Stuhl gekippt und im Badezimmer auf den Boden geknallt. Sie haben mich mit dem Rettungswagen ins Krankenhaus gebracht, wo die Ärzte eine Menge Untersuchungen durchgeführt haben …»
«Oh, und …?» Winnie klang jetzt sehr besorgt.
«Also, sie, äh …» Dad rang um Worte.
«Lassen Sie sich Zeit, Mr. Griffis.»
«Na ja, die Ärzte haben gesagt, mit meiner Atmung gehe es immer mehr bergab. Und zwar schnell …»
«O nein!», hauchte Winnie.
Der Junge konnte seinen Vater weinen hören. Es war herzzerreißend.
«Hier, nehmen Sie ein Taschentuch, Mr. Griffis», sagte die Sozialarbeiterin leise.
Alfie atmete tief durch. Als er seinen Dad so weinen hörte, hätte er am liebsten mitgeweint. Aber der stolze Mann ließ sich nicht unterkriegen, er drängte die Tränen zurück.
«Wir Griffiths sind zäh. Das war schon immer so. Ich habe zwanzig Jahre unten im Bergwerk gearbeitet. Wie mein Dad vor mir und sein Dad vor ihm. Aber ich bin ein schwerkranker Mann. Und mein armes kleines Bärchen kommt ganz allein nicht zurecht …»
«Das ist sehr vernünftig von Ihnen, Mr. Griffis», erwiderte Winnie. «Ich bin froh, dass Sie sich endlich entschlossen haben, die Behörden anzurufen. Ich wünschte, Sie hätten es schon früher getan. Vergessen Sie nicht, dass ich hier bin, um Ihnen und Ihrem Sohn zu helfen.»
Alfie stand wie angewurzelt da. Dad hatte die Angewohnheit, schlechte Neuigkeiten von ihm fernzuhalten. Ob es die steigenden Schulden waren, die Pfändung von Fernseher und Kühlschrank oder sein sich verschlechternder Gesundheitszustand. Alfie hatte das Gefühl, immer der Letzte zu sein, der etwas erfuhr.
Und obwohl sie sich sehr nahestanden, gab es auch in Alfreds Leben viele Dinge, die er seinem Vater nicht erzählte. Auch er hatte seine Geheimnisse:
Dass ihn die großen Jungen in der Schule aufzogen, weil er sich anzog «wie ein Penner».
Dass Alfie wegen vergessener Hausaufgaben hatte nachsitzen müssen, dabei hatte er am Abend zuvor das Haus geputzt und einfach keine Zeit dafür gehabt.
Dass ihn der Direktor beim «Schuleschwänzen» erwischt hatte. In Wirklichkeit hatte er früher gehen müssen, um rechtzeitig vor Ladenschluss in die Nachbarstadt zu fahren und das neue Rad für den Rollstuhl seines Vaters abzuholen.
Alfie fand, sein Vater habe mehr als genug Sorgen, ohne sich auch noch um seinen Sohn Gedanken machen zu müssen.
Doch als er das Gespräch im Wohnzimmer mit anhörte, kam er gegen die Tränen einfach nicht mehr an, sosehr er sich auch dagegen wehrte. Er war ebenfalls ein Griffith. Zäh und stolz. Aber seine Tränen waren stärker. Warm und salzig liefen ihm die Tropfen über das Gesicht. Alfie hatte trotz allem immer geglaubt, dass es seinem Vater irgendwann wieder bessergehen würde. Jetzt musste er der Wahrheit ins Gesicht sehen.
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8 Sähne
«Alfie?», rief Dad aus dem Wohnzimmer. «Was ist jetzt mit dem Keks für unsere neue Freundin?»
Alfie schlich auf Zehenspitzen in die Küche und machte sich dort zu schaffen. Er hatte etwas mit angehört, was nicht für seine Ohren bestimmt gewesen war. Und das musste er jetzt geheim halten.
«Ich gehe mal nachsehen, Mr. Griffis», erklärte die Dame.
«Übrigens, Winnie, ich heiße Griffith», sagte Dad.
«Das habe ich doch gesagt», stellte Winnie klar. «Griffis.»
Sie rauschte durch den Hausflur. Alfie wollte von dieser Fremden nicht beim Weinen erwischt werden. Er hasste es, wenn andere Leute ihn niedergeschlagen sahen. Da er ohne Mutter aufgewachsen war, hatte er im Leben mehr Kummer erfahren als die meisten Kinder. Er hatte gelernt, seine Gefühle zu verstecken, sie tief im Innern zu vergraben, wo sie niemand sehen konnte. Sein Herz war eine Festung.
Hastig trocknete er sich mit dem Ärmel seines Schulblazers die Augen und wischte die Tränen weg, die ihm über die Nasenspitze gelaufen waren.
«Na, junger Alfred, hast du noch Kekse gefunden?», erkundigte sich Winnie. Alfie hatte ihr den Rücken zugewandt und drehte sich nicht um. Er hoffte, dass die Spuren seiner Tränen bald verschwinden und sein rotfleckiges Gesicht wieder normal aussehen würde.
Winnie spürte, dass etwas nicht stimmte. «Alfred? Alfred? Ist alles in Ordnung mit dir, junger Mann?»
Hastig holte der Junge die zerkratzte alte Keksdose vom Vorratsschrank. Immer noch ohne sich umzudrehen, drückte er sie Winnie grob in die Hand.
«Hier. Jetzt essen Sie schon den letzten, los!»
Winnie schüttelte langsam den Kopf, ehe ihr Blick von dem Berg von Briefen angezogen wurde, der sich in Alfies Rücken auf dem Vorratsschrank türmte.
«Was sind das alles für …?», fragte sie.
«Alles was?», erwiderte Alfie. Als er sich umdrehte, erkannte er voller Panik, dass sie die Briefe mit den Zahnarztterminen meinte, die er seit Jahren vor seinem Vater versteckte.
«Das ist bloß Papierabfall», log er.
«Na, wenn es Abfall ist, will ich dir helfen, ihn in die Tonne zu stecken.»
Winnie war eine schlaue Füchsin. Sie streckte den Arm aus, um die Briefe herunterzuholen. Ehe Alfie etwas sagen konnte, begann sie, die Schreiben durchzublättern. Und es dauerte nicht lange, bis sein gutgehütetes Geheimnis gelüftet war.
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«Wer hätte das gedacht! Alles Briefe vom Sahnarzt! Du bist seit Jahren nicht mehr dort gewesen, Alfie!», rief die Sozialarbeiterin aus. «Ich betreue wirklich viele Kinder, die Angst vorm Sahnarzt haben, du kannst mir glauben …»
Alfie riss ihr die Briefe aus der Hand.
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«Hören Sie auf, Ihre Nase in Dinge zu stecken, die Sie nichts angehen!», schrie er. «Ich liebe meinen Dad und kümmere mich besser um ihn, als es sonst jemand kann. Besser als Sie. Besser als irgendein anderer. Also, warum verschwinden Sie nicht und lassen uns in Ruhe?»
Während sie darauf wartete, dass sich sein glühender Zorn abkühlte, sah Winnie Alfie an. Dann neigte sie langsam den Kopf zur Seite. Als Sozialarbeiterin war sie im Laufe der Jahre schon vielen notleidenden Kindern begegnet, aber keines war so beherzt gewesen wie dieser Junge. Sie holte tief Luft, ehe sie sagte: «Bitte, Alfred, du kannst mir glauben, dass ich nur hier bin, um dir und deinem Dad zu helfen. Ich weiß, dass es schwer für dich ist, das zu akzeptieren. Und wahrscheinlich hasst du mich im Augenblick …»
Das Schweigen des Jungen war überdeutlich.
«Aber wer weiß, vielleicht fängst du irgendwann an, mich zu mögen, Alfred. Womöglich werden wir eines Tages sogar Freunde …»
Alfred schnaufte höhnisch bei dieser Vorstellung.
«Warum setzten wir zwei uns nicht hin und unterhalten uns ein bisschen, junger Mann?»
Alfie konnte seinen Zorn auf die Frau nicht länger bezähmen.
«Mit IHNEN habe ich nichts zu bereden!», schrie er, ehe er sich an ihr vorbei aus der engen Küche drängte.
«Bitte, Alfred …», rief Winnie ihm nach, als er durch den Flur zu seinem Zimmer stürmte.
Aber Alfie ignorierte sie einfach, knallte seine Tür hinter sich zu und schloss ab. Dann warf er sich auf sein Bett und schloss frustriert die Augen. Im nächsten Moment hörte er ein sanftes Klopfen an der Tür.
Klopf. Klopf. Klopf.
Selbst ihre Art zu klopfen ging ihm auf die Nerven.
«Alfred?», flüsterte die Frau. «Ich bin’s, Winnie!»
Alfie gab keine Antwort.
«Ich wollte dir nur sagen, dass ich jetzt gehe», erklärte Winnie, die tat, als sei nichts geschehen. «Aber ich telefoniere gleich morgen früh mit der Sahnärztin wegen deiner Sähne. Ich habe gehört, dass eine nette junge Frau die Praxis übernommen hat, eine Miss Wurzel. Mach’s gut!»
Alfie schluckte. Nicht Miss Wurzel. Jede andere, aber nicht Miss Wurzel …
[image: ]
9 Nicht weitersagen
Als Alfie am nächsten Morgen in der Schule sein Schließfach öffnete, fand er einen Zettel, den jemand unter der Tür durchgeschoben hatte. Er war mit aus der Zeitung ausgeschnittenen Buchstaben beklebt und trug keine Unterschrift.
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Der Heizungskeller lag tief in den Eingeweiden der Schule. Sämtlichen Kindern war der Eintritt strengstens verboten. Als Alfie die Wendeltreppe hinunterschlich, die vom Schulhof in den Keller führte, vergewisserte er sich, dass ihn niemand beobachtete.
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stand auf dem Schild. Langsam drehte Alfie den Knauf und drückte die schwere Tür auf. Sie quietschte. Drinnen war es dunkel. Der Heizungskessel zischte und gurgelte so laut, dass einen oben niemand hören konnte. Nicht einmal, wenn man schrie. Als ihm das klar wurde, legte sich plötzlich ein Schatten der Angst über Alfie. Er fürchtete sich. Vielleicht hatte ihn hier unten jemand in die Falle gelockt. Hinter dem Heizungskessel trat eine Gestalt hervor. Eine kleine Gestalt mit Rastalocken.
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«Gabz!», stieß Alfie erleichtert aus. «Warum treffen wir uns hier unten? Wenn uns ein Lehrer erwischt, kriegen wir Riesenärger.»
«Nicht so laut!», zischte Gabz. «Man kann nie wissen, wer gerade zuhört. Und jetzt verrammele die Tür mit der alten Tafel, damit niemand reinkommt …»
Alfie tat wie befohlen. Nachdem Gabz überprüft hatte, dass die Tür auch wirklich gesichert war, entrollte sie auf dem schmutzigen, feuchten Fußboden eine riesige Papierrolle, die sie bei sich trug. Die beiden knieten sich davor, um sie zu betrachten. Alfie begriff, dass es sich um einen riesigen Stadtplan handelte. Gabz hatte ihn recht detailliert gezeichnet und neben einigen Häusern mit Buntstiften Notizen gemacht. Beim Reden zeigte sie eindringlich auf verschiedene Stellen der Karte:
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«Vor zwei Wochen. Am 10. November. Jack Brown, ein Wespennest. 12. November. Lily Candy, Katzenscheiße. In der gleichen Nacht: Eddie Larter, eine dreckige alte Warzensocke …»
Alfie war verwirrt. «Was ist das alles …?», fragte er.
«13. November. Ein Freitag. Das war eine hektische Nacht. Es ging im Zickzack durch die ganze Stadt. Rian Skinner, eine tote Otter.
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Die Zwillingsschwestern Jessie und Nell Godwin, ein riesiges Stück Wundschorf unbekannter Herkunft. Stammt möglicherweise nicht von einem Menschen.
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Hardeep Singh, fliegende Ameisen. Als er aufwachte, schwirrten sie zu Tausenden durch sein Zimmer.»
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«Ich verstehe das nicht», sagte Alfie.
«Letzte Nacht hat es mich erwischt. Mein Zahn ist ausgefallen, na ja, nachdem ich wochenlang daran herumgewackelt habe. Also habe ich ihn unters Kopfkissen gelegt, wie ich es immer mache. Und was glaubst du, was ich beim Aufwachen gefunden habe?»
«Ich, äh, hm, keine Ahnung.»
«Einen Fledermausflügel!»
«Nein!»
«Doch. Er hat immer noch geflattert. Muss dem armen Vieh gerade erst ausgerissen worden sein.»
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Alfie traute seinen Ohren nicht. Jetzt kam Gabz richtig in Fahrt. Sie war nicht mehr zu bremsen.
«Also habe ich gleich heute Morgen angefangen, mich in der Schule umzuhören, und rausgefunden, dass es in der ganzen Stadt passiert. Hier, hier, hier und hier …», sagte sie, während sie auf der Karte auf eine Anzahl Häuser und Wohnblöcke wies, «… waren heute Nacht überall Kinder betroffen. Und die Visitenkarten wurden von Mal zu Mal schlimmer. Viel schlimmer. Eine Dachspfote, eine Schnecke, der man das Haus abgerissen hat, Aberhunderte Tausendfüßler, die unter dem Kissen eines armen Mädchens herumgekrabbelt sind, ein verdrecktes, klebriges Heftpflaster voller Eiter …»
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Alfie schauderte unwillkürlich. «Das ist ja widerlich!»
«Was auch immer hier vor sich geht, es ist erst der Anfang …»
«Wer tut das alles?», fragte Alfie.
Das Mädchen schüttelte den Kopf, dass ihre Rastalocken hin und her flogen. «Das weiß niemand. Kein einziges Kind, mit dem ich gesprochen habe, hat irgendetwas gehört oder gesehen. Alle haben es erst gemerkt, als sie am nächsten Morgen aufwachten und glaubten, sie würden unter ihrem Kissen ein funkelndes Geldstück finden.»
«Und du hast gestern Nacht auch nichts gesehen?»
«Nichts», erwiderte Gabz. «Ich schließe nachts mein Zimmer ab und lebe in einem Wohnblock im siebzehnten Stock. Kannst du mir erklären, wie sie da reingekommen sind?»
Alfie überlegte eine Weile. «Na ja. Das ging ja wohl schlecht …»
«War aber so», erwiderte Gabz mit Nachdruck. Sie wirkte einen Moment lang sehr nachdenklich. «Vielleicht sind sie geflogen …»
Alfie musste lachen. Wenn man ihn fragte, dann ging gerade wieder einmal die Phantasie mit Gabz durch.
«Ach komm, Gabz. Das ist unmöglich!»
Gabz sah ihn an. «Nichts ist unmöglich, Alfie.»
Trotzdem war er nicht überzeugt. «Vielleicht sollten wir die Karte zum Schulleiter bringen.»
Jetzt war Gabz an der Reihe zu lachen. «Zu Mr. Grau?», fragte sie spöttisch. «Der ist zu nichts zu gebrauchen. Außerdem hat er diesen Zombie von einer Zahnärztin in die Schule gelassen.»
Alfie schwirrte der Kopf.
«Glaubst du, Miss Wurzel könnte irgendwas damit zu tun haben?»
Gabz überlegte kurz. «Nein. Wie soll sie das geschafft haben? So viele Häuser, über die ganze Stadt verstreut, in einer einzigen Nacht. Das ist für eine Person einfach nicht zu schaffen …»
«Nein, wahrscheinlich nicht …»
«Aber irgendwas ist wirklich seltsam an ihr …», sagte Gabz und starrte finster vor sich hin.
«Lass auf jeden Fall die Finger von der ‹MAMI›-Spezialzahnpasta. Die verätzt sogar Stein!»
«Wie bitte?», fragte Gabz. Das war ein neues Puzzlestück.
«Ja. Mir ist gestern ein winziger Tropfen davon runtergefallen. Und der hat sich direkt in den Steinboden der Brücke gefressen. Als ich die Tube in den Kanal geworfen habe, sind sämtliche Fische gestorben.»
«Zum Glück war ich nicht so blöd, eine Tube zu nehmen», erklärte Gabz.
Diese letzte Bemerkung gefiel Alfie gar nicht. «Mir hat Miss Wurzel eine aufgezwungen, Gabz!»
«Wie auch immer!» Das Mädchen lächelte. Offensichtlich hatte sie Spaß daran, Alfie zu ärgern.
«Hör mal, wir haben zusammen doch eine Menge Beweise», sagte Alfie. «Ich schlage vor, wir vergessen den Schulleiter und gehen direkt zur Polizei …»
10 Dringende Polizeiangelegenheiten
«Also, Kinderchen, damit ich das richtig verstehe …», seufzte Wachtmeister Stroh. «Wir reden hier von einem bösartigen fliegenden Zahnräubermonster?»
Der Polizist hatte es sonst eher mit Strafzetteln und Streitereien unter Nachbarn zu tun. Daher war es wenig überraschend, dass ihn die Geschichte der Kinder nicht im mindesten überzeugte. Es war kurz nach Schulschluss. Alfie und Gabz waren, so schnell ihre Beine sie trugen, zur Polizeiwache gerannt. Jetzt saßen sie im hell erleuchteten Verhörzimmer einem Polizisten gegenüber, der alles andere als eine Leuchte war.
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«Ich habe nie behauptet, dass es mit Sicherheit ein Monster ist!», widersprach Gabz.
Stroh schüttelte müde den Kopf. «Aber es könnte ein Monster sein?»
Gabz nickte.
«Und niemand hat es gesehen. Ach ja, und es kommt immer nur nachts heraus!», spottete Wachtmeister Stroh.
«Richtig!», erwiderte Gabz, die sich bemühte, ruhig zu bleiben. Sie entrollte ihre Karte. «Sehen Sie, Officer. Jedes einzelne dieser Kinder hatte beim Aufwachen etwas Schreckliches unter dem Kopfkissen …»
Der Polizist betrachtete die Karte einen Moment lang, ließ sich davon aber nicht überzeugen.
«Das waren wahrscheinlich bloß ihre älteren Geschwister, die das für einen guten Witz hielten!», erwiderte er schließlich.
«Ein ziemlich kranker Witz, finden Sie nicht?», fragte Alfie mit Nachdruck.
«Tja, ich, äh … ist wahrscheinlich wirklich ein bisschen fies», stammelte der Polizist.
Alfie war sicher, Wachtmeister Stroh jetzt an der Angel zu haben. Er musste nur noch zum entscheidenden Schlag ausholen. «Und wir vermuten beide, dass es etwas mit der neuen Zahnärztin, Miss Wurzel, zu tun hat. Sie ist gestern an unsere Schule gekommen und hat mir eine Tube ihrer Spezialzahnpasta geschenkt …»
«Was ist damit?», fragte Wachtmeister Stroh.
«Die Zahnpasta hat sich durch Stein gefressen.»
Der Polizist kniff die Augen zusammen und runzelte die Stirn. Dieses Detail ihrer Geschichte schien ihn definitiv zu interessieren. «Hast du die Zahnpasta mitgebracht, Junge?»
Verlegen schüttelte Alfie den Kopf. «Nein, ich, äh … ich habe sie in den Kanal geworfen.»
Stroh verzog keine Miene. «Die Landschaft zu vermüllen, ist eine strafbare Handlung. Dafür könnte ich dich anzeigen!»
«Aber …», protestierte Alfie.
«Also, mein Junge, wenn du und dein Schätzchen nichts dagegen habt …»
Schätzchen?! Alfie war entsetzt. Er hatte nie eine feste Freundin gehabt und befand sich immer noch in dem Alter, in dem er Mädchen grässlich fand. Absolut grausengrässlich[*].
«Sie ist nicht mein Schätzchen!», stellte er klar.
«Als ob ich mit dem gehen würde!», meldete sich nun auch Gabz zu Wort.
«Schon gut, schon gut, also wenn du und deine ‹Freundin› nichts dagegen habt, muss ich mich jetzt um ein paar dringende Polizeiangelegenheiten kümmern.»
«Was kann denn dringender sein als das?», wollte Gabz wissen.
Der Polizist wirkte gekränkt. Er war es nicht gewohnt, dass man in diesem Ton mit ihm sprach.
«Wenn ihr es unbedingt wissen wollt, ich habe eine achtzigjährige Frau in der Zelle sitzen. Sie wurde mit einem Frikadellenbrötchen in der Strumpfhose im Supermarkt festgenommen.»
«Oh, entschuldigen Sie bitte», sagte Gabz spöttisch. «Ich hatte ja keine Ahnung, dass Sie es mit einer Schwerverbrecherin zu tun haben.»
Alfie grinste. Es gefiel ihm, wie frech seine neue Freundin sein konnte. Logischerweise fand Polizeiwachtmeister Stroh das Ganze überhaupt nicht lustig. Im Gegenteil. Er war stinkwütend. So wütend, dass er aufsprang und schrie:
«RAUS!»
Draußen vor der Wache standen die beiden in der Kälte. Alfie versuchte Gabz zu trösten, die völlig niedergeschlagen dreinschaute.
«Jetzt komm, Gabz, das kannst du ihm nicht übelnehmen», sagte er. «Ich meine, das Ganze hört sich doch wirklich ziemlich unglaubwürdig an.»
Obwohl es erst später Nachmittag war, dunkelte es bereits. Ein fieser Winterwind peitschte durch die Luft. Gabz sah zum Himmel.
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«Heute Nacht schlagen sie wieder zu», sagte sie beim Betrachten der dunklen Wolken, die über sie hinwegfegten. «Ich weiß es. Irgendwo in dieser Stadt wird wieder ein Kind schreiend aufwachen …»
11 Der Plan
«Du bist spät dran, mein Junge», rief Dad aus dem Wohnzimmer, als Alfie zur Haustür hereinkam.
«Ach, ich war bloß, äh, beim Schachklub …», erwiderte Alfie. Es war nicht gerade die klügste Ausrede, denn er konnte nicht einmal richtig Dame spielen, geschweige denn Schach, aber er wollte nicht, dass sich sein Vater Sorgen machte. Als er ins Wohnzimmer kam, sah er, dass SIE wieder da war.
Winnie.
Sie machte sich gerade an Dads Decke zu schaffen.
«Es gibt gute Neuigkeiten, junger Alfred!», verkündete sie.
«Und welche?», fragte Alfie. Er hoffte, Winnie würde erzählen, dass sie nach Übersee zog.
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«Ich habe dir einen Termin bei der Sahnärztin besorgt!», erklärte sie stolz.
Alfie schauderte.
«Das ist doch toll, nicht wahr, mein Junge?», fragte Dad.
«Ich habe heute Morgen mit Miss Wurzel telefoniert», berichtete Winnie. «Sie hat gesagt, dass sie sich erinnern kann, dir gestern in der Schule begegnet zu sein. Jedenfalls hat sie vor lauter Patienten keine Termine mehr frei, aber weil es um deine Sähne so schlecht steht, will sie dich morgen um zwei Uhr noch reinquetschen!»
Morgen war Mittwoch, und Alfie hatte natürlich Unterricht, eine Doppelstunde Mathe, um genau zu sein. Er hasste Mathe, aber selbst eine Doppel-, TRIPEL-, Quadrupel- oder UNENDLICH LANGE Mathestunde wären besser, als sich in den Zähnen herumstochern oder sie sogar ziehen zu lassen. Vor allem von dieser Frau. Alfie verabscheute alles an Mathe, jede noch so kleine Einzelheit – die Tabellen, die Gleichungen, die Formeln –, aber selbst diese Folterinstrumente waren wesentlich weniger schmerzhaft als die eines Zahnarztes.
«Vielen Dank, Winnie», log Alfie.
«Wie willst du hinkommen?», fragte Dad.
«Mach dir keine Gedanken, ich nehme von der Schule aus einfach den Bus.»
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Der städtische Busverkehr war seit langem bekannt für seine Unzuverlässigkeit. Alfie dachte natürlich nicht im Traum daran, sich auch nur in die Nähe der Zahnarztpraxis zu begeben, und so wie es um den Busverkehr stand, würde ihm eine lange Liste möglicher Ausreden zur Verfügung stehen, warum er seinen Termin nicht hatte einhalten können:
	Ich habe gewartet und gewartet, aber der Bus ist einfach nicht gekommen (alt, aber gut).
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	Ich bin in den falschen Bus gestiegen, den das Team einer Motorradshow für ihre Übersprungnummer benutzt.
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	Der dickste Mann der Welt ist auf den Bus aufgesprungen, da ist er umgefallen.
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	Der Bus wurde stundenlang aufgehalten, weil an der Haltestelle vom Zoo eine Herde Pinguine zusteigen wollte, von denen keiner passendes Kleingeld hatte, was den Fahrer furchtbar aufgeregt hat.
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	Eine Bande Räuber hat den Bus entführt und nach Mexiko umgeleitet.
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	Der Busfahrer hat sich verfahren und den Bus unter einer niedrigen Brücke verkeilt. Ein Team von Wissenschaftlern hat den Bus erst verkleinern müssen, ehe er weiterfahren konnte, was natürlich gedauert hat, weil die Wissenschaftler zuerst die Verkleinerungsmaschine erfinden mussten.
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	Der Hund von nebenan hat den Bus gefressen (funktioniert bei Hausaufgaben besser).
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	Der Bus war in Wirklichkeit ein Transformer, der gegen andere Transformer um die Kontrolle über das Universum kämpfen musste. Deshalb hat sich die Fahrt zur Zahnärztin verzögert. Außerdem gab es ein paar Baustellen.
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	Der Bus hatte einen Platten, und wir brauchten den stärksten Mann der Welt, um ihn hochzuheben, damit das Rad gewechselt werden konnte. Weil keiner der Fahrgäste wusste, wer der stärkste Mann der Welt ist, mussten wir extra am Straßenrand einen Wettbewerb abhalten, und es hat ein paar Tage gedauert, bis der Gewinner ermittelt war.
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	Der Bus wurde in ein Raum-Zeit-Loch gesaugt und Milliarden Jahre in die Zukunft geschleudert, in der Aliens über die Erde herrschen (diese Ausrede sollte nur als letztes Mittel eingesetzt werden).
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So oder so beäugte Winnie Alfie mit misstrauischem Blick. Sie hatte es in ihren langen Jahren als Sozialarbeiterin schon mit vielen schwierigen Kindern zu tun gehabt. Die Stadt war voller Alfies, die mogelten und schwindelten, um zu vermeiden, dass sich jemand um ihren Ohrenschmalz, ihre Läuse, Warzen oder Zähne kümmerte. Wie aus der Pistole geschossen sagte sie: «Nein, nein, Alfred. Du fährst nicht mit dem Bus …»
«Nicht?», fragte Alfie.
«Nein. Ich bringe dich mit meiner Vespa hin.»
«Vielen lieben Dank, Winnie», sagte Dad.
«Gehört alles zum Service, Mr. Griffis.»
Dann erläuterte die Sozialarbeiterin ihren Plan: Sie würde Alfie um dreizehn Uhr dreißig mit ihrem Motorroller an der Schule abholen. Die Fahrt dauerte nur eine Viertelstunde, sodass absolut keine Gefahr bestand, dass er sich verspätete. Er würde höchstwahrscheinlich eher zu früh kommen.
Dann würde Winnie ihn persönlich zur Zahnarztpraxis hinaufbegleiten. Auf diese Weise bestand für Alfie keine Chance, einen unvorhergesehenen Umweg über den Süßigkeitenladen zu machen.
Während Miss Wurzel in Alfies Zähnen herumstocherte, würde Winnie auf ihn warten und einen Folgetermin vereinbaren.
Und schließlich wollte sie ihn wieder in der Schule abliefern, sodass er nicht einmal die ganze Doppelstunde Mathe verpassen würde!
Es war alles durchdacht. Was sollte da noch schiefgehen?
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Durchs Fenster schaute Alfie der Sozialarbeiterin nach, die aussah wie ein tropischer Fisch, als sie auf ihrer kleinen roten Vespa davonpötterte, wobei der Motor ein recht stockendes Tuck-tuck-tuck von sich gab. Winnie war im Straßenverkehr eine echte Plage. Sie umkurvte parkende Autos und sprang über eine Bremsschwelle, ehe sie sich mit einem Wheelie entfernte.
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*
«Also, mein Bärchen …», sagte Dad, als Vater und Sohn später bei Kerzenlicht im Wohnzimmer saßen. Die Elektrizitätswerke hatten ihnen schon vor Jahren den Strom abgedreht. «Bist du bereit für unser heutiges Abenteuer …?»
«Ja, Dad», antwortete Alfie folgsam.
In Wirklichkeit war er nicht bereit. Alfie gingen wichtigere Dinge durch den Kopf, als sich auf eine erfundene Abenteuerreise zu begeben.
«Dann schließ die Augen und glaube …», leitete Dad ihn an. Alfie seufzte und machte die Augen widerstrebend halb zu. Während die anderen Jungen aus der Schule sich 3-D-Filme ansahen oder die neuesten Computerspiele spielten, war er gezwungen, mit seinem Vater im Dunkeln zu hocken.
«Stellen wir uns vor, wir sitzen in einem alten Schloss um einen riesigen, runden Holztisch. Wir tragen schwere Rüstungen und haben lange Schwerter neben uns. Wir sind Ritter. Und neben uns sitzen zehn weitere Gefährten. Es ist die Zeit von König Artus. Wir beide sind Ritter der Tafelrunde. Jetzt bist du an der Reihe, mein Junge …»
Alfie war mit seinen Gedanken nicht bei der Sache. Es ging ihm im Augenblick einfach zu viel durch den Kopf … die schrecklichen Vorkommnisse in der Stadt, die Gabz enthüllt hatte … das Auftauchen der umtriebigen Sozialarbeiterin … der Zahnarzttermin bei der grässlich gruseligen Miss Wurzel. Daher hatte Alfie zwar gehört, was sein Vater gesagt hatte, aber aufgepasst hatte er nicht.
«Äh, o.k., also, wir sind Ritter, und ähm … keine Ahnung …»
Dad schlug die Augen auf und sah, dass auch Alfie die Augen offen hatte.
«Was ist los, mein Junge?»
«Nichts, Dad. Tut mir leid, ich habe im Moment einfach furchtbar viele Schularbeiten. Im nächsten Trimester kommen ein paar große Tests …»
Die Kerze flackerte in der Dunkelheit, aber das Licht reichte dennoch aus, um zu sehen, dass Dad bekümmert war. Er griff nach der Hand seines Sohnes.
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«Du würdest mir doch sagen, wenn irgendwas nicht stimmt, oder, Bärchen?»
«Natürlich», erwiderte Alfie und zog die Hand fort. Seine Gedanken überschlugen sich. Es kam nicht in Frage, dass er sich auch nur in die Nähe dieser Zahnarztpraxis begab. Er brauchte einen Gegenplan. Und zwar schnell.
12 Der Gegenplan
Alfie musste jeden Morgen vor der Schule superfrüh aufstehen. Der Grund dafür war, dass er nicht nur sich selbst fertig machen, sondern sich auch um seinen Vater kümmern musste. Nachdem er also in seine Schuluniform geschlüpft war, half er seinem Dad beim Waschen und Anziehen. Als Nächstes bereitete er für sie beide ein kleines Frühstück vor. An diesem Morgen befand sich im Vorratsschrank nur noch eine einzelne trockene Brotkruste. Alfie gab seinem Dad die größere Hälfte, der jedoch vertauschte die Teller, als Alfie ihm den Rücken zuwandte, damit sein Sohn sie bekam.
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Ehe Alfie sich’s versah, war er spät dran.
«Vergiss nicht, dass Winnie dich um halb zwei am Schultor abholt, um dich zur Zahnärztin zu bringen», erinnerte ihn Dad.
«Wie könnte ich das vergessen?», stöhnte Alfie.
«Sie ist eine liebe Frau. Sie hat sogar in der Schule Bescheid gesagt.»
«Das ist wirklich nett von ihr», erwiderte Alfie verhalten.
«Komm nicht zu spät.»
«Keine Sorge, Dad. Ich werde da sein», log Alfie. Er gab seinem Vater wie jeden Morgen einen Kuss und machte sich auf den Weg zur Schule.
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Da er letzte Nacht nicht schlafen konnte, hatte es in Alfies Kopf auf der Suche nach einem Gegenplan stundenlang gerattert. Es war ganz einfach. Teuflisch einfach.
Er würde sich verstecken.
Sein Plan umfasste drei Stufen:
	Um 13.29 Uhr würde Alfie darum bitten, den Matheunterricht verlassen zu dürfen, um zum Zahnarzt zu gehen.

	Dann würde er sich, statt zum Schultor zu gehen und Winnie zu treffen, irgendwo verstecken. Die Schule war riesig, es musste dort Hunderte tolle Verstecke geben. Im Geräteraum, unter einem Stapel Fundsachen oder sogar hinter den Atlanten in der Bücherei. Hauptsache, diese aufdringliche Frau fand ihn nicht.

	Und schließlich würde er in seinem Versteck bleiben, bis es zum Schulschluss läutete. Dann würde er sich einfach unter die Schülerhorden mischen, die nach Hause gingen.



*
«Psst, Alfie …»
Der Junge sah sich auf dem Pausenhof um, konnte aber nicht sehen, wer dort flüsterte.
«Psst … hinter den Müllcontainern …»
Es war früh am Morgen, und auf dem großen Platz wimmelte es von Kindern, die in die Schule strömten. Zögernd ging Alfie um die Müllcontainer herum und atmete erleichtert auf, als er feststellte, dass die Stimme seiner neuesten und kleinsten Bekanntschaft gehörte.
«Oh, hi, Gabz», sagte er.
«Letzte Nacht. Dreizehn neu gemeldete Angriffe!»
«Wow!» Alfie war baff.
«Die Kinder haben alles Mögliche unter ihrem Kopfkissen gefunden.»
«Was denn?»
«Einen Schwanz von einem Hundewelpen, sauber abgeschnitten … eine behaarte Warze … einen Zitteraal, der noch gezappelt hat …», zählte das Mädchen auf. «Und ist dir heute Morgen nichts aufgefallen?»
«Wobei?»
«An den Kindern. Schau sie dir an …»
Alfie spähte hinter den Containern hervor und musterte seine Mitschüler. Auf den ersten Blick fiel ihm keine Veränderung auf.
«Keine Ahnung», sagte er.
«Ich dachte, du wärst nicht wie die anderen. Ich hätte dich für schlauer gehalten …»
Fest entschlossen, sich in der Achtung des Mädchens wieder hochzuarbeiten, sah er noch einmal genauer hin und bemerkte, dass die Schüler viel stiller waren als sonst und sich viele gequält die Wangen hielten.
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«Zahnschmerzen!», rief Alfie.
«Bingo! Du hast es erfasst!», seufzte Gabz.
«Das muss der ganze Süßkram gewesen sein, den die Wurzel verteilt hat …»
«Sag bloß», erwiderte Gabz spöttisch.
Allmählich hatte Alfie es satt, wie ein Volltrottel behandelt zu werden. «Halt bitte mal einfach die Klappe. Du gehst mir langsam echt auf die Nerven.»
Er ordnete seine Gedanken. «Dann waren diese Süßigkeiten wohl doch nicht zuckerfrei. Sie müssen tonnenweise Zucker enthalten haben. Aber warum macht die Wurzel so etwas? Nur um neue Patienten zu gewinnen …?»
«Oder es ist für sie so eine Art kranker, perverser Spaß», grübelte Grabz.
Plötzlich kam Alfie ein Gedanke. «Du wirst es nicht glauben, aber meine Sozialarbeiterin hat mir für heute Nachmittag einen Termin bei der Wurzel besorgt …»
Ein breites Lächeln trat in das Gesicht des Mädchens. «Na, genial!»
«Wie bitte?», fragte Alfie ungläubig.
«Dann kannst du in ihrer Praxis nach Hinweisen Ausschau halten. Nachsehen, ob es irgendeine Verbindung gibt zwischen ihr und den Zahndiebstählen in letzter Zeit.»
Alfie traute seinen Ohren nicht. «Bist du verrückt? Diese Frau macht mir Angst. Ich werde nicht mal in die Nähe ihrer Praxis gehen. Wer weiß, was sie mir antut …?»
«Angsthase.»
Alfie schaute zu Gabz hinunter. Er konnte es nicht fassen, dass sie ihn gerade «Angsthase» genannt hatte:
Ein Mädchen.
Das erst elf war.
Und mindestens dreißig Zentimeter kleiner als er.
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«Sag das noch mal!», forderte er sie heraus.
Gabz war nicht so leicht einzuschüchtern. «Angsthase, Angsthase, Angsthase», neckte sie ihn.
«Hör zu, Miss Marple. Du bist doch diejenige, die unbedingt alles über die Wurzel rausfinden will. Warum gehst du nicht selbst hin?», höhnte Alfie.
Gabz fixierte ihn mit starrem Blick. «Vielleicht mache ich das ja …», sagte sie. Damit drehte sich das Mädchen um, warf ihre Rastalocken nach hinten und machte sich auf den Weg ins Hauptgebäude.
Der Schultag verging für Alfie quälend langsam. Die Unterrichtsstunden schienen sich endlos in die Länge zu ziehen. Er konnte es kaum abwarten bis zur Doppelstunde Mathe, in der er seinen dreistufigen Gegenplan in die Tat umsetzen wollte. Für nichts auf der Welt würde er zur Praxis von Miss Wurzel gehen und diese Frau auf seine Zähne loslassen. Es kümmerte ihn nicht die Bohne, ob ihn das zu einem «Angsthasen» machte oder nicht.
Endlich standen die Zeiger in der richtigen Position. Es war 13.29 Uhr.
Wie auf ein Stichwort hob Alfie mitten in einer besonders kniffligen Algebraaufgabe die Hand und bat, den Unterricht verlassen zu dürfen.
Sein Mathelehrer, Mr. Wu, war von der Schulsekretärin über den Zahnarzttermin informiert worden und ließ ihn gehen.
«Sehr gut. Es wird höchste Zeit, dass du deine Zähne behandeln lässt, Griffith …», erklärte er unter dem Gekicher der restlichen Klasse.
Alfie sagte nichts. Er stand auf, sammelte seine Bücher ein und verließ den Klassenraum.
Bingo! Der Gegenplan klappte wie am Schnürchen.
Jetzt musste er sich nur noch ein Versteck suchen. Und zwar schnell.
Im Gehen überprüfte Alfie immer wieder verstohlen die Türen der Besenschränke. Mist. Verschlossen. Bei jedem Klassenraum, an dem er vorüberkam, lief er gebückt unter der Türglasscheibe her, um den flinken Augen misstrauischer Lehrer zu entgehen.
Auf dem Weg nach oben passierte er im Treppenhaus ein Fenster, durch dessen schmutzige Scheibe er über den Pausenhof zum riesigen Schultor hinüberschaute. Unübersehbar stand dort Winnie im Regen neben ihrer kleinen roten Vespa. Sie trug einen großen orangefarbenen Anorak, der im Winterwind flatterte und aussah wie ein Zelt, das gleich aus seiner Verankerung reißen und in den Himmel fliegen würde. Einen Moment lang hatte Alfie Gewissensbisse, dass die Sozialarbeiterin seinetwegen dort draußen in der Kälte wartete. Sie will schließlich nur helfen, dachte er, ehe ihm ein anderer Gedanke durch den Kopf fuhr … Nein, sie ist bloß eine alte Schachtel, die sich in alles einmischt. Stumm beobachtete Alfie, wie Winnie auf ihre Uhr und dann zur Schule hinübersah. Er zog den Kopf ein. Hatte sie ihn gesehen? Er wusste es nicht genau.
[image: ]
Er rannte die Stockwerke hinauf und suchte weiter nach einem Versteck. Sämtliche Klassenräume waren belegt, der Töpferraum war abgeschlossen, und in den Heizungskeller hinunterzulaufen, war im Augenblick viel zu riskant. Dann hörte Alfie tief im Innern der Schule ein Geräusch. Etwas, das er in seinen Plänen, Gegenplänen und sogar Gegengegenplänen[*] unmöglich hatte berücksichtigen können. Das Tuck-tuck-tuck von Winnies Vespa hallte durch den Gang …
13 Impro!
Alfie schoss an einem Schild vorbei, auf dem
[image: ]
stand.
Allmählich ging ihm die Puste aus, und ein Gefühl von Panik überkam ihn. Wie sollte er einem Motorroller entkommen? Selbst einem, der schwer beladen war? Das Knattern wurde immer lauter. Winnie kam näher. Alfie schlich auf Zehenspitzen zum Treppenhaus und versteckte sich hinter der Balustrade. Dann schaute er vom dritten Stock hinunter, um zu sehen, wohin sie fuhr …
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Die kleine rote Vespa tuck-tuck-tuckerte durch den Korridor im Erdgeschoss. Die Sozialarbeiterin saß mit abgespreizten Beinen darauf. Ihre Sandalen schleiften über den Boden, während sie langsam dahinpötterte und auf der Suche nach ihrer Beute in sämtliche Klassenräume spähte. Selbst aus dieser Höhe konnte Alfie sehen, dass sie vor Wut kochte. Niemand steht gern bei Wind und Wetter draußen herum. Und nun machte die Sozialarbeiterin ein Gesicht, als hätte sie Brennnesseln verschluckt.
Alfie rührte sich nicht vom Fleck. Jede plötzliche Bewegung konnte Winnies Aufmerksamkeit erregen.
Nachdem sie den unteren Korridor auf und ab patrouilliert hatte, richtete sich die Sozialarbeiterin auf ihrer Vespa auf, drehte ein paar Runden vor dem Treppenabsatz, um Anlauf zu nehmen, und erklomm dann mit Vollgas die erste Stufe. Alfie sprang hinter der Balustrade hervor, und schon hatte Winnie ihn entdeckt.
«ALFRED!», schrie sie, während sie mit der Vespa die Stufen hinaufpolterte.
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«KOMM SOFORT HIERHER!»
Alfie rannte, ohne zu wissen, wohin. Er bog in einen anderen Gang, wo er gegen die Wand prallte, weil seine Beine ihn schneller trugen, als sein Verstand ihn lenken konnte. Der Grundriss der Schule, den er sich eingeprägt hatte, während er zwischen den Unterrichtsstunden zahllose Male hin und her getrottet war, warnte ihn vor irgendetwas. Er befand sich in einer Sackgasse.
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Das Dröhnen der Vespa wurde lauter. Jetzt stand Alfie am Ende des Korridors, den Rücken an eine lange Reihe Schließfächer gepresst. Winnie hatte das oberste Stockwerk erreicht und fegte auf ihn zu.
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Alfie sprang nach links. Mist! Das blöde Sprachlabor war abgeschlossen. Die Vespa raste weiter auf ihn zu. Alfie sprang nach rechts und drehte den Türknauf.
Mit seinem ganzen Gewicht drückte er gegen die Tür, platzte in den Raum und fand sich mitten in einem Theaterkurs wieder.
«Lasst euch treiben! Impro!», rief der Lehrer gerade.
Mr. Kraushaar unterrichtete Theaterwissenschaft. Er war ein glatzköpfiger Mann mit Brille, der nie etwas anderes trug als schwarze Rollkragenpullis, schwarze Jeans und schwarze Schuhe. Wenn er in der Aula vor dem schwarzen Vorhang stand, sah es aus, als schwebe ein riesiges gekochtes Ei in der Luft. Kraushaar lebte für das Theater. Theater war seine Liebe und sein Leben. Er machte ein Riesentheater um das Theater und unterrichtete sein Fach mit heiligem Ernst.
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Alfie fand es total peinlich, dass die Schüler in Kraushaars Unterricht zum Beispiel so tun mussten, als wären sie ein Baum. Das ging den meisten Schülern so. Als Alfie zur Tür hereinplatzte, standen sämtliche Kinder lustlos in der Mitte des Klassenzimmers und sahen aus, als wünschten sie sich sonst wohin. Zögernd versuchten sie, eine Szene zu improvisieren («Impro», wie Kraushaar es nannte), in der es um das Ende der Welt ging. Das war bei jedem «Impro» Kraushaars bevorzugter Ausgangspunkt: das Ende der Welt.
«Ein riesiger Meteorit ist im Begriff, auf die Erde zu stürzen. Impro!», lautete die Anweisung, mit der das schwebende Ei die meisten seiner Unterrichtsstunden einleitete. Dann schnappte sich Kraushaar einen Stuhl, wirbelte ihn theatralisch herum (wie auch sonst?) und hockte sich mit seinen kurzen Beinen rittlings darauf. Von dort verfolgte der Theaterlehrer hochkonzentriert, wie seine Schüler von hier nach da schlurften, irgendetwas von einem riesigen Meteoriten murmelten, der bald auf die Erde stürzen würde, während sie in Wirklichkeit darum beteten, ein echter Meteorit möge auf die Erde stürzen und sie aus dieser peinlichen Lage befreien.
«IMPRO!, habe ich gesagt», rief Kraushaar.
«Aber ich habe heute keinen Theaterunterricht, Sir …», erklärte Alfie.
«Das spielt keine Rolle, Junge», verkündete Kraushaar mit seiner dunklen, mächtigen Stimme, die es mit jeder Schokoladenmousse aufnehmen konnte. «Du bist zum Teil der Szene geworden. Also! Gleich wird ein riesiger Meteorit auf die Erde stürzen und alles menschliche, tierische und pflanzliche Leben auslöschen. IMPRO!»
«Äh», sagte Alfie, der keine Ahnung hatte, was er sagen sollte, aber direkt hinter der Tür Winnies Vespa tuckern hören konnte.
«IMPRO!», beschwor ihn Mr. Kraushaar.
«Äh, hm, mmmh, sieht schlecht aus, was die Sache mit dem Riesenmeteor angeht, der bald auf die Erde stürzt», stotterte Alfie, «aber die gute Nachricht ist, dass die Pizzen, die ich bestellt habe, endlich hier sind …»
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Genau in diesem Moment rammte Winnie mit ihrem Motorroller die Tür ein. Selbst Kraushaar wirkte ein wenig bestürzt; aber jetzt, wo die Improvisation richtig in Schwung kam, war an Aufhören nicht zu denken.
«IMPRO!»
«Was ist los?», fragte Winnie, die schlitternd zum Stehen kam, ohne Alfie aus den Augen zu lassen.
«Sagen Sie uns, welche Pizzasorten Sie dabeihaben!», rief Kraushaar.
«Ich bin keine Pizzabotin, Sie Esel, sondern Sozialarbeiterin …»
«Alle mal herhören», wandte sich Kraushaar an seine Schülerschar. «Was diese Lady gerade getan hat, ist … weiß es jemand? Nein? Sie hat mitten in der Szene die Rolle gewechselt. Und wie ich schon tausendmal gesagt habe, ist das beim IMPRO TABU!»
«Ich bin hier, um diesen Jungen zum Sahnarzt zu bringen!», rief Winnie.
«Also, jetzt muss ich sagen … obwohl mir klar ist, dass die oberste Regel beim Impro-Theater lautet … weiß es jemand? Nein? Ein Impro darf niemals unterbrochen werden. NOCH EIN IMPRO-TABU. Ich habe das ganz starke Gefühl, dass angesichts eines bevorstehenden Meteoriteneinschlags und der Tatsache, dass nun auch noch Pizza geliefert wurde (was du übrigens ganz meisterhaft geimprot[*] hast. Gratuliere, Alfie. Verständlich, dass du dir zu deiner letzten Mahlzeit eine Gratisportion Knoblauchbrot wünschst) … dass es einfach zu viel wäre, diesem Mix auch noch einen Zahnarzttermin hinzuzufügen. Tut mir leid, aber das wäre ein IMPRO in einem IMPRO in einem IMPRO und von daher EIN RIESIGES IMPRO-TABU!»
Winnie hielt einen Moment inne, ihr ganzer Körper wackelte im Takt mit dem vibrierenden Rollermotor. Sie fixierte Mr. Kraushaar mit stählernem Blick.
«Ich weiß nicht, wer Sie sind, aber hören Sie bitte auf, so einen Mist von sich zu geben!» Dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit Alfie zu. «Und du steigst jetzt augenblicklich auf die Vespa!»
Der Junge stand einen Moment lang regungslos da.
«Das gefällt mir wiederum, dieser Spannungsaufbau, diese gewisse Dramatik, das ist Theater vom Feinsten … steigt er jetzt auf den Roller oder nicht?», flüsterte der Lehrer seinen Schülern zu.
Plötzlich schob Alfie der Vespa einen Stuhl in den Weg und flüchtete aus dem Klassenzimmer. Winnie wirbelte herum und nahm die Verfolgung auf.
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«Schauen wir, wohin uns das Impro führt! Kommt mit, meine Akteure. Das hier ist Impro-Theater in Aktion!»
Damit stand Kraushaar auf, stieß die Faust in die Luft und führte seine vollkommen verwirrten Schüler aus dem Klassenzimmer. Sie jagten Winnie hinterher, die Alfie auf seiner Flucht verfolgte.
Sobald Alfie um die Ecke bog, prallte er geradewegs mit dem entgegenkommenden Direktor zusammen.
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«Also wirklich …», sagte Mr. Grau, der sich nach Kräften bemühte, streng zu klingen, was ihm aber misslang. «Was steht auf diesem Schild?»
«Toiletten?», las Alfie ihm vor.
«Auf dem anderen!»
«Oh, ‹Das Rennen im Korridor ist verboten›, Sir.»
«Danke. Du hast mich fast umgerannt!»
«Tut mir leid, Sir.»
«Das hätte leicht ins Auge gehen können.»
Alfie war nicht sicher, ob das stimmte, auch wenn sie es von den Lehrern ständig zu hören bekamen. In ihrer Vorstellung konnte fast alles ins Auge gehen:
ein davonfliegender Fußball, 
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eine vergessene Tasche 
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und selbst zu spät abgegebene Hausaufgaben. 
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Allerdings war es nicht der richtige Zeitpunkt, dem Direktor zu widersprechen.
«Ja, natürlich, tut mir leid, Sir», pflichtete Alfie ihm bei.
«Und jetzt sieh zu, dass du weiterkommst, Junge», sagte der Direktor. Ein stolzes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Endlich hatte er sich einmal direktorisch[*] verhalten.
«Danke, Sir.»
Alfie entfernte sich, so schnell er konnte, ohne gleich loszurennen. Mr. Grau zog seine graue Krawatte gerade, fuhr sich mit den Fingern durch das graue Haar und setzte seinen Weg mit gestärktem Selbstbewusstsein fort.
Doch sobald er um die Ecke bog, schrie er auf …
«AAAAAAAAAAAAAAAAAAAARRRRRRRRRGGGGGGGGGGHHH!»
Winnie raste auf ihrer Vespa direkt auf den Schulleiter zu.
«Aus dem Weg, Sie Trottel!», schrie sie.
Gerade noch rechtzeitig sprang Mr. Grau an die Wand.
«Entschuldigen Sie bitte, Madam!», rief er ihr nach. «In den Schulkorridoren ist das Fahren mit Motorrollern oder jeder anderen Art von motorisierten Zweirädern verboten!»
Winnie blickte sich nicht um. Der Motor dröhnte so laut, dass sie ihn kaum gehört hatte. Kopfschüttelnd und mit der Zunge schnalzend stand der Schulleiter da und schaute ihr nach. Im nächsten Moment wurde er vom Theaterlehrer über den Haufen gerannt, und dreißig Schüler stürmten über ihn hinweg.
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Im Vorbeilaufen bemerkte Mr. Kraushaar: «Äußerst beeindruckende Zertramplungsdarstellung, Direktor! Gratuliere!»
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14 Kugeln
Als Alfie um die nächste Ecke galoppierte, stolperte er über einen Schulranzen. Dann fiel er gegen eine angelehnte Tür und landete auf dem Fußboden des Physiklabors. Die arme betagte Lehrerin, Miss Hase, führte gerade einen komplizierten Versuch mit Magneten und Stahlkugeln durch. Als Alfie zur Tür hereinplumpste, fiel ihr vor Schreck die große Schachtel mit Kugeln aus der Hand, sodass Sekunden später Aberhunderte winzige Metallkugeln über den Boden hüpften. Während Alfie sich wieder hochrappelte, kullerten sie ihm unter die Schuhe. Im nächsten Moment war es, als habe er Rollerskates an den Füßen, die sich auf verrückte Art und Weise selbständig machten. Alfie rockte und rollte durch das Labor wie ein Betrunkener, der versucht, ein Tänzchen aufs Parkett zu legen.
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«Du da, komm her!», schrie die brave, biedere Miss Hase und ging auf Alfie los. Doch auch ihr rollten die Metallkugeln unter die Schuhe, und sie begann, durchs Klassenzimmer zu rutschen wie ein Emu auf dem Eis. Unfähig, sich irgendwo festzuhalten, fiel sie zu Boden. Die Beine der Physiklehrerin waren jetzt dort, wo sich gerade noch ihre Arme befunden hatten. Und, was viel schlimmer war, ihr Schlüpfer befand sich jetzt dort, wo eben noch ihr Kopf gewesen war.
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Die ganze Klasse konnte Miss Hases Unterhose sehen. Die Schüler, die nicht damit gerechnet hatten, an diesem Nachmittag noch etwas Spannenderes zu sehen zu bekommen als ein paar Kugeln, die langsam auf einen Magneten zurollten, brachen in wildes Gelächter aus. Sie hatten eine 1-a-Aussicht auf den Schlüpfer ihrer Lehrerin.
Und der war kein gewöhnliches Exemplar. O nein! Die Unterhose war ziemlich groß und voller Rüschen, fast schon viktorianig[*] zu nennen.
Das Gelächter brach abrupt ab, als eine übergroße Lady auf einer Vespa durch die Tür krachte und sie aus den Angeln hob.
Winnie ließ den Motor aufheulen. «Steig auf, Junge!»
In diesem Moment trafen Mr. Kraushaar und seine Theaterschüler ein. Sie drängten sich im Eingang, um zuzusehen, wie das «Impro» weiterging.
«Nein!», schrie Alfie. «Niemals!»
«Mmm, was habe ich euch im letzten Halbjahr beigebracht?», wandte sich der Theaterlehrer an seine Schüler. «Eine weitere wichtige Impro-Regel? Niemand …? Nein? Beim Impro immer ‹Ja› sagen! ‹Nein› ist beim Impro tabu.»
Alfie machte einen Satz nach links, die Vespa schoss ebenfalls nach links.
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Alfie sprang nach rechts, die Vespa schoss ebenfalls nach rechts.
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Dann ließ sich Alfie auf alle viere fallen, um unter den Tischen und Stühlen hindurch zur Tür zu krabbeln.
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Mittlerweile hatte sich Miss Hase in der Gewissheit, dass diese Geschichte für alle Zeiten als Die Schlüpferaffäre in die Annalen eingehen würde, mit knallrotem Kopf wieder aufgerichtet. Während sie sich ihren Tweedfaltenrock glattstrich, als sei nichts geschehen, heftete sie sich Alfie ebenfalls an die Fersen. Die Physiklehrerin packte ihn hinten am Blazer und hielt ihn mit aller Kraft fest. Alfie warf sich nach vorn.
Aus dem Gleichgewicht gebracht, taumelte Miss Hase rückwärts. Wieder schien die Unterhose, die aussah, als habe sie die Grenzen der Zeit überwunden, auch die Grenzen der Schwerkraft zu überwinden.
Die Schlüpferaffäre II nahm ihren Lauf oder auch: Die Rückkehr der Schlüpferaffäre, wie man sie sicher einmal nennen würde. Winnie fegte mit dem Roller zurück zur Tür, um Alfie den Weg abzuschneiden.
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«Gib auf, Junge!»
«Nein!»
«Du kannst nicht ewig davonlaufen …»
«Und Sie können nicht ewig weiter…», Alfie suchte verzweifelt nach dem richtigen Ausdruck, «…rollern[*]!»
Es war ausweglos. Kraushaar und seine Theaterschüler versperrten die Tür. Aus dem Fenster zu springen, kam nicht in Frage, weil sie sich im dritten Stock befanden. Alfie saß in der Falle.
15  Rodelfahrt durchs Treppenhaus
Alfie war nicht bereit, kampflos aufzugeben. Er sprang vorn im Klassenzimmer auf das Lehrerpult, wo er neben einem Tablett landete, auf dem mehrere Magneten lagen. Daneben stand eine weitere Schachtel voller Metallkugeln. In diesem Moment schoss dem Jungen ein verwegener Plan durch den Kopf.
Als Erstes warf er die Schachtel mit den Kugeln zu Boden, die in alle Richtungen davonrollten.
Als Nächstes schnappte er sich das Tablett und drückte es sich an die Brust.
Dann warf er sich mitsamt dem Tablett auf die Metallkugeln und schoss über den Fußboden.
Er war praktisch eine Ein-Mann-Rodelmannschaft. Alfie sauste Kraushaar durch die Beine und fegte geradewegs aus dem Physiklabor.
Die Metallkugeln kullerten in den Gang hinaus, und Alfie, der immer noch auf dem Tablett lag, glitt pfeilschnell davon. Als er sich umblickte, sah er, wie Kraushaar und seine Schüler mit den Kugeln unter den Füßen verzweifelt um ihr Gleichgewicht rangen. Noch im Hinfallen rief Kraushaar: «Lasst euch von der Impro mitreißen!»
Das Tablett fegte an ein paar Klassenzimmern vorbei und erreichte schließlich das große Treppenhaus.
O nein!, dachte Alfie und machte die Augen zu.
Das Tablett sauste …
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… die Treppe hinab, dass es Alfie auf jeder Stufe die Knochen durchschüttelte.
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TUT-TUT-TUUUT.
Winnies Vespa kam immer näher, gefolgt von Hase, Kraushaar und ihren beiden Klassen. Genau in dem Moment, als das Tablett so schnell war, dass Alfie es nicht mehr stoppen konnte, bemerkte er unten vor der Treppe eine Gestalt. Es war Direktor Grau, der sich zweifellos in die Sicherheit seines Büros zurückziehen wollte.
Mit jedem …
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… gewann das Tablett in erschreckendem Maß an Tempo. Während Alfie immer schneller bergab sauste, wurde ihm blitzschnell klar, dass er sich mit dem Direktor auf Kollisionskurs befand. Nichts konnte das Unvermeidliche aufhalten.
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Das Tablett fuhr Direktor Grau geradewegs gegen die Knöchel.
Der Schulleiter wurde in die Luft geschleudert. Alfie flog vom Brett und landete zusammengekrümmt am unteren Ende der Treppe.
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«Tut mir leid, Sir, ich würde furchtbar gern bleiben, damit Sie mich nachsitzen lassen können …», sagte er, als er zu Mr. Grau hinüberhumpelte und ihm auf die Beine half, «aber ich muss wirklich los.»
Damit stürzte er zur Tür hinaus auf den Pausenhof. Der Direktor wollte ihm gerade etwas nachrufen, als …
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… der arme Mann von einer dicken Frau in die Luft geschleudert wurde, die mit einem Affenzahn auf einer Vespa die Treppe heruntergesaust kam.
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… landete Grau auf seinem knochigen Hintern. Man kann es dem armen Schulleiter nicht verdenken, dass er glaubte, damit sei die Sache ausgestanden. Doch er lag falsch. Ganz falsch. Kaum hatte er sich wieder aufgerappelt, als er auch schon …
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… wieder zu Boden ging und einem Massenansturm zum Opfer fiel.
Wieder trampelten alle über ihn hinweg. Diesmal handelte es sich um mehrere Mitglieder seines eigenen Lehrerkollegiums sowie eine wachsende Schülerschar. Der ganze Tumult sorgte dafür, dass sie nur so aus den Klassenzimmern strömten. Ein Junge lief frei herum! Er musste aufgehalten werden! Sie verfolgten Alfie auf den Pausenhof.
Als Nächstes gesellten sich die Kantinenmitarbeiterinnen dazu. So schnell ihre dicken kleinen Beine sie trugen, kamen sie mit wedelnden Schöpfkellen aus dem Speisesaal. Der Hausmeister hörte auf, Laub zu harken, und mischte sich, wild seinen Rechen schwenkend, unter die Meute.
«Einfallsreiche Nutzung einer Requisite!», meinte Kraushaar dazu.
Selbst Miss Hecke, die steinalte Schulsekretärin, kam mit ihrem Rollator angewackelt. «Ich kriege ihn», schrie sie, während sie mit der Geschwindigkeit von Sirup in riesigem Abstand hinter der Menge herhumpelte.
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Angeführt wurde der Mob von Winnie, die Alfie auf ihrer Vespa nachsetzte. «HALTET DEN JUNGEN AUF!», schrie sie, doch Alfie lief immer weiter.
Er rannte und rannte. Er war von Natur aus nicht besonders sportlich und in seinem ganzen Leben noch nie so schnell gerannt. Allmählich spürte er eine gewisse Enttäuschung, dass dieser Lauf nicht bei den Olympischen Spielen zählen würde. Bestimmt brach er gerade einen Weltrekord im Sprint oder so was.
Als er sich umschaute, sah er, dass ihm inzwischen Hunderte von Menschen folgten.
Er stand allein gegen eine ganze Armee, doch noch gab er nicht auf.
Vor sich sah er das große Eisentor der Schule, das auf die Hauptstraße hinausführte.
Dorthin wird mir sicher nicht die ganze Schule nachlaufen, dachte Alfie.
Er irrte sich.
16 Eine winkende Hand
«HALTET DEN JUNGEN AUF!», brüllte Winnie wieder, als Alfie an ein paar Müttern vorbeiflitzte, die ihre Babys auf dem Bürgersteig spazieren schoben. Die Frauen machten mit ihrem Kinderwagen kehrt und schlossen sich ebenfalls der Verfolgungsjagd an. Auch eine Schülerlotsin, ein Obdachloser, ja selbst eine Gruppe Bauarbeiter, die eigentlich die Straße hätten aufgraben sollen, stattdessen aber wie üblich nur Tee tranken, Zeitung lasen oder hübschen Frauen hinterherpfiffen, schlossen sich der Jagd an.
Winnie entdeckte Polizeiwachtmeister Stroh, der ziellos die Straße auf und ab patrouillierte und es schaffte, alles Wesentliche zu übersehen.
«HALTEN SIE IHN AUF, OFFICER!», brüllte sie ihm zu.
Endlich begriff der Polizist, dass dies sein großer Augenblick war. Der Moment, auf den ihn die vielen Jahre auf der Polizeischule vorbereitet hatten. Ihre Majestät, die Königin, würde ihm persönlich eine Tapferkeitsmedaille verleihen. Die achtzigjährige Frikadellenräuberin war nur ein kleiner Fisch. Jetzt war der Moment, auf den es ankam. Der Moment, zur Tat zu schreiten. Strohs Moment.
Also fiel er in einen langsamen Trab.
«Ach, du bist es! Komm sofort zurück, Junge!», rief er ohne jeden Erfolg. Nach wenigen Metern ging ihm die Puste aus. Auch Power Walking erwies sich als zu viel. Kurz darauf kam selbst langsames Gehen nicht mehr in Frage. Während er sich zum Verschnaufen an eine Mauer lehnte, keuchte er in sein Funkgerät.
«Stroh an Basis. Benötige dringend Verstärkung. Wiederhole. Benötige dringend Verstärkung. Bin total erledigt. Wiederhole. Total erledigt. Könnt ihr mir unterwegs eine Tüte gesalzene Chips besorgen? Wiederhole. Gesalzene Chips. Dringend. Over.»
Alfie rannte weiter. Er wusste nicht, wohin. Hauptsache, er blieb nicht stehen. Als er um die nächste Ecke bog, sah er eine Straße mit einer Reihe ziemlich trostlos wirkender Geschäfte vor sich. Die meisten waren schon lange geschlossen und mit Brettern zugenagelt.
Sirenen heulten auf.
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Strohs Verstärkung von der Wache war eingetroffen. Kurz darauf schnitten ihm zwei Polizeiautos schlitternd den Weg ab. Die Polizisten sprangen heraus und gingen hinter den Türen in Deckung. Einer von ihnen sprach durch einen Lautsprecher.
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«Gib auf, Junge! Du kannst nirgendwohin …»
«Habt ihr mir gesalzene Chips mitgebracht?», fragte Stroh über Funk.
«Negativ!», kam es knackend aus seinem Gerät. «Es waren keine mehr da. Wir haben dir welche mit Käse- und Zwiebelgeschmack mitgebracht! Over.»
«Käse-Zwiebel-Geschmack mag ich nicht», erwiderte Stroh. «Wiederhole. Negativ für die Käse-Zwiebel-Chips. Over.»
Alfie blickte sich um. Er konnte weder vor noch zurück. Es gab für ihn keinen Ausweg mehr. Winnie leckte sich die Lippen. Ein höhnisches Grinsen überzog ihr Gesicht.
«Du gehst jetzt zum Sahnarzt, Junge!»
Sie hatte gewonnen. Oder nicht …?
Plötzlich hörte Alfie ein Quietschen. Seine Augen huschten zu der Ladenzeile hinüber. Dort ging langsam eine Tür auf, und eine lange dünne Hand winkte ihn zu sich. Es war seine einzige Chance zur Flucht. Ohne zu zögern, huschte Alfie hinüber, schob sich durch den Spalt und schlug die Tür hinter sich zu. Er konnte hören, wie die aufgewühlte Meute draußen auf die Tür zueilte, ehe Winnies Stimme befahl: «Nein! Ist schon gut! Lasst ihn jetzt in Ruhe!»
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Irgendetwas war daran höchst beunruhigend. Warum folgten sie ihm nicht? Es war alles viel zu einfach.
So plötzlich die Hand aufgetaucht war, verschwand sie auch wieder. Ihr Eigentümer war nirgends zu entdecken. Direkt vor Alfie befand sich ein schmaler Treppenaufgang, auf den er zögernd zuging. Oben an der Treppe öffnete sich eine weitere Tür. Wieder erschien die Hand und winkte.
Jetzt konnte Alfie die langen, dünnen Finger besser sehen, die fast zu lang wirkten, um menschlich zu sein. Eine schreckliche Angst beschlich ihn, doch trotz seines inneren Widerstrebens stieg er die Stufen weiter hinauf, eine nach der anderen, bis er die Tür am Ende der Treppe erreichte. Sein Herz schlug inzwischen schneller als bei einem Sprint. Sein Mund war völlig ausgetrocknet. Langsam trat er ins Zimmer.
Ein blendend heller Lichtkreis leuchtete ihm entgegen. Heller und greller als die Sonne. Blinzelnd erkannte Alfie eine schemenhafte Gestalt. Es war eine Frau. Die Haare geformt wie ein Softeis. Das Licht hinter ihr war so grell, dass er nicht mehr als ihren Umriss erkennen konnte.
«Hallo, Alfie», sagte eine vertraute Singsangstimme. «Ich habe schon auf dich gewartet …»
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17 Komm zu Mami
Ohne dass Alfie auch nur den Griff berührte, fiel hinter ihm langsam und fest die Tür ins Schloss. Er hörte, wie sich ein Schlüssel drehte. Irgendwie hatte man ihn eingesperrt.
«Wie wunderbar! Genau zwei Uhr! Du kommst ganz pünktlich zu deinem Termin. Komm näher …»
Miss Wurzels Stimme hatte etwas Hypnotisches. Obwohl Alfie genau wusste, dass er unbedingt weglaufen sollte, trugen ihn seine Beine vorwärts. Langsam, aber sicher ging er auf sie zu.
«Komm zu Mami …», flüsterte sie.
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Beim Näherkommen stellte er fest, dass das grelle Licht von einer riesigen Gelenkleuchte kam. Jetzt, wo Alfie in ihrem Schatten stand, konnte er Miss Wurzel besser erkennen. Das Erste, was ihm an ihr auffiel, waren ihre schimmernden weißen Zähne, so groß wie die weißen Tasten eines Klaviers. Als Nächstes sah er ihre Augen. Diese tiefschwarzen Augen. So schwarz, dass man fürchtete, seinen eigenen Tod zu sehen, wenn man zu tief hineinblickte.
Dann spürte Alfie, wie sein Körper zum Zahnarztstuhl hinüberglitt. Er wirkte uralt, wie eine Antiquität.
«Keine Angst, junger Mann. Mami ist ganz vorsichtig, versprochen …»
Kaum hatte Alfie sich auf den Stuhl gesetzt, kippte dieser auch schon nach hinten. Er blickte auf einer Seite nach unten. Da stand wieder ihr Rollwagen, diesmal beladen mit einer schwindelerregenden Anzahl zahnärztlicher Instrumente. Viele waren verrostet und hatten alte, nachgedunkelte Holzgriffe. Manche wiesen Flecken auf oder waren blutverkrustet. Sie wirkten eher wie Gerätschaften aus einem Museum für mittelalterliche Folterinstrumente als aus einer modernen Zahnarztpraxis.
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Es gab Instrumente mit kurzen spitzen Haken und welche mit langen. Es gab Meißel. Hämmer. Zangen. Ein Instrument sah aus wie ein riesiger Korkenzieher. Ein anderes wie eine winzige Bügelsäge. Und auf dem Ehrenplatz, ganz am Ende der Reihe, lag ein riesiger, heimtückischer Bohrer.
Keines dieser Instrumente schien dazu geschaffen, Schmerzen zu lindern. Vielmehr erweckten alle den Eindruck, welche zu verursachen. Und zwar in herzschlagartigem[*], augentränendem[*], hinternkneifendem[*] Ausmaß.
Alfies Augen huschten durch den Raum. Die Praxis war ziemlich leer. Ein Zahnarztdiplom hing an einem Ehrenplatz an der Wand, doch das Papier und die Schrift machten den Eindruck, als wären sie Jahrhunderte alt.
[image: ]
An den Wänden zogen sich makellos saubere Regale entlang, die vor allem mit Tuben von Miss Wurzels hochgiftiger Zahnpasta bestückt waren. In der Ecke stand eine lange, glänzend graue Metallflasche, die ohne Zweifel Lachgas enthielt, das Zahnärzte häufig verwendeten, um die Schmerzen ihrer Patienten zu lindern. Seltsamerweise schien die Anzeige aus einer Art Tacho zu bestehen. Darauf stand:
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LANGSAM
MITTEL
SCHNELL
SEHR SCHNELL
ECHT ZU SCHNELL
HILFE, HALT DAS DING AUF DER STELLE AN!!!
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Sämtliche Fenster der Praxis waren schwarz übergestrichen, sodass niemand herein- oder hinausschauen konnte.
«FFAAAAAAAAUUUUUUUUCCCCCHHHHHHHH!»
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Alfie schreckte zusammen. Dann sah er nach unten und entdeckte eine samtweiße Katze, die sich in die Praxis geschlichen hatte. Mit durchgedrücktem Rücken und hocherhobenem Schwanz fauchte sie ihn an, während sie auf ihren rosa Pfoten ins Zimmer tapste.
«Ach, mach dir nichts aus Fang. Sie will nur freundlich sein. Und jetzt entspann dich, Kind. Mami kümmert sich um dich …», säuselte die Zahnärztin. Miss Wurzel zog irgendwo hinter der Kopfstütze des Zahnarztstuhls an einem Hebel, und im Nu legten sich metallene Schellen um Alfies Hände und Füße.
«Keine Sorge, Kind. Die sind nur zu deiner eigenen Sicherheit. Damit du nicht um dich schlägst!»
Lächelnd schob Miss Wurzel ihre Hände in ein Paar Latexhandschuhe. Sie ließ sich Zeit dabei, genoss die routinierte Bewegung, mit der sie den Handschuh über jedem einzelnen Finger glattstrich. Als Nächstes zog sie einige Notizblätter aus einem blutbefleckten Papphefter.
«Also, Alfie, wie ich sehe, liegt dein letzter Besuch beim Zahnarzt sechs Jahre zurück … Ts, ts, ts.»
Miss Wurzel legte den Hefter wieder hin und zog die Lampe dicht über Alfies Gesicht. Sie brannte so heiß wie Feuer.
«Mach den Mund weit auf … so ist’s brav –»
Die Zahnärztin starrte Alfie jetzt tief in die Augen. So gern er auch losgeschrien hätte, es gelang ihm nicht. Widerstand war zwecklos. Ihre schwarzen Augen schienen Alfie vollkommen zu lähmen, als würden sie ihn in Trance versetzen.
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Sein Mund war so trocken vor Angst, dass die Latexhandschuhe der Zahnärztin quietschten, als sie mit den Zeigefingern über seine Zähne fuhr. Alfie spürte ihren kalten Atem im Gesicht, während sie über ihn gebeugt in seinen Mund spähte. «Zahnbelag, Karies, Plaque, Zahnfleischentzündung. Himmlisch. Absolut himmlisch …!»
Alfie hörte die uralten Instrumente kling-klong zusammenstoßen, als sie eines von ihnen auswählte.
«Und jetzt will Mami nachschauen, ob irgendwelche Löcher zu finden sind», fuhr sie fort.
Miss Wurzel suchte ein besonders übel aussehendes Instrument heraus. Es hatte mehr Ähnlichkeit mit einem Speer als mit einem Dentalwerkzeug und verfügte über eine Reihe spitzer Zacken, von denen einer größer war als der andere. Es schien dafür geschaffen zu sein, gewaltige Schmerzen zu verursachen, wenn es in einen Zahn eindrang, und noch schlimmere, wenn es wieder herausgezogen wurde.
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«Keine Sorge, Alfie, du wirst überhaupt nichts spüren …», säuselte Miss Wurzel.
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Sie schob das Werkzeug in seinen zitternden Mund und stach damit in einen Zahn.
«Mmm … jede Menge herrliche Karies in diesem Zahn. Du bist wirklich ein Glückstreffer!»
Langsam zog die Zahnärztin das Instrument wieder heraus und drehte es dabei. Alfie schrie innerlich auf vor Schmerz, doch aus seinem Mund drang kein einziger Ton.
Kling-klong. Das Instrument landete wieder auf dem Rollwagen.
Kling-klong. Schon wurde ein neues ausgewählt.
Als Nächstes sollte die Tortur mit der Zange fortgesetzt werden. Ihre Enden waren unglaublich scharf und gezackt.
«Stillhalten, Alfie …», flüsterte Miss Wurzel, als sie das Instrument langsam in seinen Mund schob. Das Zangenmaul legte sich um seinen Zahn. «Mami tut dir nicht weh …»
Die Zange machte einen scharfen Ruck. Alfie spürte, wie in seinem Mund etwas nachgab. Dann sah er durch einen dichten Tränenschleier, wie die Zahnärztin vor seinen Augen einen blutigen Zahn schwenkte …
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«Sieh ihn dir an!», drängte sie ihn. «Für dich ist das nur ein Zahn. Aber für mich ist es wie ein Diamant. Gerade seine Unvollkommenheit macht ihn perfekt. Er ist wunderschön.»
Dann rief sie nach ihrer weißen Katze. «Fang …?»
Das Tier sprang vom Fußboden auf Alfies Schoß, wobei es ihm die scharfen Krallen in den Bauch grub. Dann fing es an, das Blut vom Zahn zu lecken, das der Zahnärztin aufs Handgelenk tropfte.
«Entspann dich, Alfie», sagte Miss Wurzel in ihrem fröhlichen Singsang. «Mami hat gerade erst angefangen …!»
18 Grimassenschneider-Champion
Alfie musste ohnmächtig geworden sein.
Seine Augen waren geschlossen.
Vielleicht war alles nur ein Traum.
Er schlug die Augen auf.
Zuerst sah er nichts als Muster. Farben. Formen. Dann begriff er, dass er an die Decke starrte. Die Farben und Formen waren in Wirklichkeit Blutspritzer. Einige davon wirkten sehr frisch, noch feucht und glänzend. Andere waren braun und fleckig, als wären sie schon vor Jahren dort angetrocknet.
Das hier war kein Traum.
Alfie begriff, dass er immer noch auf dem antiken Zahnarztstuhl lag. Er musste sich schon eine ganze Weile dort befinden, denn sein Rücken war heiß und feucht von Schweiß. Hinter sich, irgendwo außer Sichtweite, hörte er wieder die Singsangstimme. Diesmal zählte sie …
«… achtzehn, neunzehn, zwanzig …»
Was zählte sie da? Bei jeder Zahl hörte Alfie eine Art Stein klein und hart in eine Metallschüssel fallen.
«Einundzwanzig!»
Die letzte Zahl wurde besonders triumphierend ausgerufen. Wieder klirrte etwas, das auf Metall traf.
Einundzwanzig was?, fragte sich Alfie.
Er spürte, dass an ihm irgendetwas anders war, kam aber nicht darauf, was es sein könnte. Also fing er bei seinen Zehen an, wackelte damit und arbeitete sich dann an seinem Körper hinauf.
Knöchel ✓
Knie ✓
Hände ✓
Ellbogen ✓
Schultern ✓
Hals ✓
Dann fuhr er mit der Zunge durch seinen Mund, der sich irgendwie viel größer anfühlte. Und glatter. Alfies Zunge glitt in die hintersten Winkel. Er hätte schwören können, dass er Löcher spürte. Große Löcher, die sich anfühlten wie Höhlen.
In diesem Moment begriff er es.
Er hatte keine Zähne mehr.
Die Metallschellen, die seine Knöchel und Handgelenke festgehalten hatten, waren in den Sitz zurückgefahren. Alfie fuhr auf, wobei er sich den Kopf an der riesigen Lampe stieß, die vorhin über seinem Mund geschwebt hatte. Er schwang die Beine herum und sprang vom Stuhl.
[image: ]
Auf dem Rollwagen entdeckte er einen alten gesprungenen Spiegel, den er packte und sich vor sein Gesicht hielt. Obwohl er sicher war, dass die Zahnärztin hinter ihm stand, konnte er sie im Spiegel nirgends entdecken. Langsam öffnete er den Mund. Innen sah er nur Dunkelheit. Sein Zahnfleisch war nackt und geschwollen. Er ertappte sich bei dem Gedanken, dass seine Zukunft nur noch darin bestehen konnte, Grimassenschneider zu werden. (Grimassenschneiden ist die alte Kunst des Fratzenziehens. Grimassenschneider-Champions haben oft keine Zähne mehr oder lassen sie sich sogar entfernen, um ihre Gesichtszüge beweglicher zu machen.)
Alfie verzog das Gesicht vor dem Spiegel. Entsetzt stellte er fest, dass er mit Leichtigkeit aussehen konnte wie …
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«Na, sind wir endlich aufgewacht?», ertönte die fröhliche Stimme von Miss Wurzel. Mit blitzenden Zähnen wandte sie sich ihm aus einer Zimmerecke zu.
«WAS HABEN SIE MIT MEINEN ZÄHNEN GEMACHT?», schrie Alfie. Jedenfalls versuchte er, das zu sagen. In Wirklichkeit klang es wie:
«WAF HAM CHI MICH MAIN CHÄN CHEMACHT?»
«Wie bitte …?»
Alfie versuchte es noch einmal.
«WAF ICH MICH MAIN CHÄÄÄÄNN?»
«Tut mir schrecklich leid, Kind. Ich verstehe kein Wort. Stimmt irgendetwas nicht?»
«UN OB WAF NICH CHIMT!», schrie der Junge. «CHI HAM MIR ALLE CHÄNE CHECHOGN!»
«Ich verstehe immer noch kein Wort! Kannst du es Mami vielleicht aufschreiben?»
Die Zahnärztin reichte ihm einen Block mit Terminzetteln und einen Stift. Auf einen davon schrieb Alfie aufgebracht:
Was ham Sie mit meinen Zähnen gemacht?
Die Buchstaben waren groß, spitz und wütend.
Miss Wurzel betrachtete den Zettel eine Weile.
«Mmm, ich glaube, was du Mami fragen willst, ist: ‹Was HABEN Sie mit meinen Zähnen gemacht?›»
Alfie platzte fast vor Wut. Er war sicher, dass Miss Wurzel genau wusste, was er meinte. Es war nur eine weitere Art, seine Qualen in die Länge zu ziehen.
«WAAF HAAM CHIII MICH MEIN CHÄÄÄÄÄÄN CHEEMAACHT?????!!»
«Sprich bitte nicht in diesem Ton mit Mami …»
Alfie starrte die Frau an. Sie hielt seinem Blick stand. Und starrte zurück. Ihre schwarzen Pupillen leuchteten. Bei genauerem Hinsehen waren sie schwärzer als Kohlen. Schwärzer als Öl. Schwärzer als die Nacht. Schwärzer als das schwärzeste Schwarz.
[image: ]
Kurzum, sie waren schwarz.
«… na, was habe ich wohl mit deinen Zähnen gemacht?»
Alfies Kopf wippte auf und ab, und mit jedem Mal wurde er noch wütender. Fang, die auf Miss Wurzels Rollwagen saß, gab ein kurzes, abgehacktes Fauchen von sich, als lache sie ihn aus.
«Fauch … fauch … fauch …»
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«Keine Bange, Kind. Mami hat sie für dich aufgehoben. Die kleinen Schönheiten sind alle hier drin …»
Damit hielt Miss Wurzel Alfie eine kleine Metallschüssel ans Ohr, die sie leicht schüttelte. Das Geräusch ließ ihr Gesicht vor Freude leuchten.
Alfie sah hinein. Da waren seine Zähne. Alle miteinander lagen sie auf einem traurigen Haufen. Zugegeben, besonders gesund sahen sie nicht aus. Die jahrelangen verpassten Zahnarzttermine hatten ihren Tribut gefordert. Sämtliche Zähne waren von zu vielen Süßigkeiten und Limonade braun verfärbt. Aber war es wirklich notwendig gewesen, sie alle zu ziehen?
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Jetzt war Alfie klar, was die Zahnärztin vorhin gezählt hatte: seine Zähne.
(Ein zwölfjähriger Junge sollte etwa vierundzwanzig Zähne besitzen, aber bei Alfie waren es weniger gewesen. Mr. Weiland, der auf so mysteriöse Weise verstorbene alte Zahnarzt, hatte ihm vor Jahren einen gezogen. Zwei weitere waren Alfie später ausgefallen.)
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«WAF MACHN CHI ÄTSCHT?»
«Hättest du etwas dagegen, das noch mal für Mami aufzuschreiben?»
Miss Wurzel zeigte abermals auf den Block mit den Terminzetteln.
Und wieder schrieb Alfie in wütender Hast:
Was haben Sie ietzt vor?
Die Zahnärztin betrachtete den Zettel eine Weile. «Ist das ein I oder ein J?»
Alfie knurrte sie an.
Miss Wurzel las den Satz laut vor. «‹Was haben Sie jetzt vor?› Das hat Mami doch richtig geraten, oder?»
Alfie nickte, und Miss Wurzel runzelte nachdenklich die Brauen. «Nun, am Ende eines Termins spule ich normalerweise die alte Zahnarztleier ab: Komm in sechs Monaten wieder, vergiss nicht zu fädeln und überlege dir, eine elektrische Zahnbürste anzuschaffen, bla, bla, bla … Aber bei dir ist das alles nicht mehr nötig, Alfie. Du hast keine Zähne mehr, verstehst du, und es werden dir auch nie wieder welche wachsen.» Damit führte die Zahnärztin den armen zahnlosen Jungen aus der Praxis und verabschiedete ihn mit einem fröhlichen «Mach’s gut!».
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19 Gefrorenes Papier
Alfie wusste nicht mehr ein noch aus. Ihm war klar, wo er sich befand, aber nicht, wohin er gehen sollte.
Nach Hause? Er wollte nicht, dass Dad ihn so sah. Es würde ihn zu sehr aufregen.
In die Schule? Dort war es selbst in guten Zeiten hart genug. Der zahnlose Alf – so würde er von nun an heißen. Für immer. Es war schlimm genug, eine Zahnspange oder große Schneidezähne zu haben, mit denen man aussah wie ein Kaninchen.
Alfie begriff, dass es nur einen Ort gab, an den er gehen konnte.
DING!
Die Klingel über der Tür von Rajs Kiosk ertönte, als Alfie den Laden betrat. Sie war dazu da, dem Kioskbesitzer anzuzeigen, dass ein Kunde entweder kam oder ging. Außerdem weckte sie Raj. Er war ein großer, weicher Marshmallow von einem Mann, und obwohl er für sein Leben gern Süßigkeiten verkaufte, liebte er es noch mehr, sie selbst zu essen. Wenn der Zuckerschub nach einer nachmittäglichen Naschattacke wieder abgeklungen war, nickte er hinter seinem Verkaufstresen häufig ein.
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Und tatsächlich hatte Raj, der munter vor sich hin schnarchte, immer noch einen Riesenlutscher im Mund, als Alfie an diesem Nachmittag eintrat. Auf den Zeitungen bildete sich langsam eine Speichelpfütze. Raj fuhr aus dem Schlaf, spuckte den Lutscher aus und rief:
«Ah, junger Alfred! Mein Lieblingskunde!»
Seine Stimme klang so heiter und fröhlich wie die Süßigkeiten, die er verkaufte.
Alfie freute sich immer darauf, Raj zu sehen. Der Zeitschriftenhändler wusste, wie arm er und sein Dad waren, und als gutherziger Mensch gab er Alfie oft einen Leckerbissen mit nach Hause: einen geschmolzenen Eislutscher, eine Tafel Schokolade, die von einem Nagetier ein wenig angeknabbert worden war, oder eine Tüte Geleebohnen, auf die Raj sich versehentlich gesetzt hatte, sodass die kleinen Eier alle plattgedrückt waren. Raj war kein reicher Mann und konnte es sich nicht leisten, mehr zu geben. Aber für Alfie und seinen Vater waren diese Dinge wie Himmelsgaben, die darüber entschieden, ob sie hungrig ins Bett gingen oder nicht.
An diesem Tag jedoch brachte Alfie beim Betreten von Rajs Laden beim besten Willen kein Lächeln zustande.
«Du bist heute Nachmittag sehr still, junger Mann», wunderte sich der Kioskbesitzer. Mit zusammengekniffenen Augen musterte er seinen Lieblingskunden. In Wirklichkeit hatte Raj viele «Lieblingskunden», aber weil es ihnen das Gefühl gab, etwas Besonderes zu sein, nannte er sie alle so. «Irgendetwas an dir ist heute ganz anders …»
Raj kam hinter dem Verkaufstresen hervor, um sich den Jungen genauer anzusehen.
«Du hast eine Dauerwelle! Nein, nein …» Er verwarf den Gedanken, kaum dass er ihn gedenkelt[*] hatte.
«Mmm, du hast diesen viel zu orange aussehende Selbstbräuner benutzt! Nein, nein …»
Raj senkte den Kopf, sodass er Alfie direkt ins Gesicht sah. Alfie öffnete den Mund, um ihm das ganze Ausmaß seiner Zahnlosigheit[*] zu enthüllen.
Der Zeitschriftenhändler spähte in seine Mundhöhle. «Ich hab’s!», rief er. «Ich hab’s!»
Alfie nickte ihm aufmunternd zu. Offensichtlicher konnte es nun wirklich nicht sein.
«Du hast dir die Zähne bleichen lassen!»
Der Junge verdrehte die Augen.
«Ach, nein, nein. Das ist es auch nicht, oder?»
Alfie schüttelte den Kopf.
«Du hast dir alle deine Zähne ziehen lassen!» Dann wiederholte Raj noch einmal, was er gerade gesagt hatte, nur hundertmal lauter, um ganz sicherzugehen, dass es auch wirklich stimmte.
«DU HAST DIR ALLE DEINE ZÄHNE ZIEHEN LASSEN?!»
Der Mann war so von den Socken, dass er auf eine große Kiste Kartoffelchips niedersank. Leider war er dafür viel zu schwer. Innerhalb von Sekunden hatte er die Kiste plattgedrückt und saß auf dem Fußboden. Sämtliche Chipstüten waren geplatzt, und winzige Chipsstücke wirbelten durch den Laden.
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«Oje», sagte Raj, während er sein großzügig proportioniertes Hinterteil mit einiger Mühe vom Boden hievte. «Erinnere mich daran, diese Chips einen Penny billiger zu verkaufen», fügte er hinzu, als er sich wieder aufgerappelt hatte.
«Aber warum, Junge? Warum hast du dir alle Zähne ziehen lassen?»
Alfie hatte das Sprechen fürs Erste aufgegeben und machte in der internationalen Zeichensprache die Geste für «Papier und Bleistift», indem er tat, als würde er schreiben.
«Die Rechnung? Nein! Nein! Papier und Bleistift!», erriet der Zeitschriftenhändler. «Ich bin gut in Scharade!» Er begann, auf der Suche nach Stift und Papier durch den Laden zu eilen. Rajs Kiosk war in der ganzen Stadt berühmt für seine unglaubliche Unordnung. Es war nie leicht, das zu finden, was man suchte, nicht einmal für den Besitzer.
«Ich glaube, in der Kühltruhe sind noch ein paar Post-its, gleich unter dem Schokoladeneis …»
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Er schob den Glasdeckel zur Seite und griff hinein.
«Ich kann mich nicht erinnern, warum ich sie dort hineingelegt habe», murmelte er. «Aber wenigstens sind sie dort nicht schlecht geworden …»
Dann huschte Raj auf die andere Seite des Ladens. «Einen Stift!», rief er aus. «Ich glaube, ich habe vor einiger Zeit einen in die Brause gesteckt. Den Lakritzlolli habe ich gegessen und dafür den Filzstift reingesteckt. Er schmeckt zwar nicht so gut wie Lakritz, kann ich dir sagen, ist aber trotzdem nützlich, um an die Brause zu kommen.»
Es dauerte eine Weile, bis Raj die richtige Brausetüte gefunden hatte und den Stift herauszog, der mit prickeligem weißem Pulver bedeckt war.
«Brause?», fragte Raj, als er Alfie den Stift hinhielt. «Nein?»
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Alfie schüttelte den Kopf, also leckte Raj den Stift ab, ehe er ihn übergab. «Schmeckt ein bisschen nach Tinte …», stellte er fest, «aber sonst ganz gut. Also, was um alles in der Welt ist passiert, junger Mann?»
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Hundert gefrorene Post-its später kannte Raj die ganze Geschichte. Inzwischen weinte Alfie bitterlich. Das Erlebte war schließlich und endlich zu ihm durchgedrungen. Raj schenkte dem Jungen die Umarmung, die er so dringend brauchte. Der Zeitschriftenhändler war groß, dick und weich. Genau richtig zum Umarmen.
«Du armer Kerl», sagte er, während Alfies Tränen sein leuchtend orangefarbenes Hemd durchtränkten.
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«Ich bin ja so wütend auf diese Miss Wurzel! Zuerst geht sie in die Schulen und verteilt kostenlos Süßigkeiten. Nimmt mir meine Kundschaft weg. Und dann das …»
Der arme Alfie konnte gar nicht mehr aufhören zu weinen. Raj tätschelte ihn sanft, und der Junge schniefte.
«Du kannst dir die Nase mit der Hello putzen. Nein, warte, ich habe eine Idee …»
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20 Falsche Zähne
«Und …?», fragte Raj. «Wie passt es?»
Raj war in seine Wohnung über dem Laden hinaufgegangen und hatte in einem Wasserglas die falschen Zähne seiner verstorbenen Frau mit nach unten gebracht, damit der Junge sie anprobieren konnte. Die Zähne sahen ein bisschen aus wie ein Gebiss aus einem Scherzartikelladen, das man aufziehen und über den Tisch hüpfen lassen konnte. Doch zu Alfies Überraschung passte es ganz gut. Es war zwar nicht perfekt – die Prothese war schließlich für eine Frau im mittleren Alter angefertigt worden und drückte hier und da –, aber sie war unendlich viel besser, als gar keine Zähne zu haben.
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«Macht es dir wirklich nichts aus, wenn ich mir das Gebiss ausleihe?», fragte Alfie, der begeistert feststellte, dass er endlich wieder sprechen konnte.
«Nein, nein. Genau das hätte sich die gute Mrs. Raj gewünscht.»
«Vielen, vielen Dank.»
«Kannst du vielleicht auch ihr Glasauge, ihre Gummihand oder eins ihrer Holzbeine gebrauchen?»
Alfie war ziemlich perplex. Er war der verstorbenen Mrs. Raj nie begegnet. Und wie es schien, war nicht allzu viel an ihr echt gewesen.
«Das ist wirklich nett von dir», erwiderte er, «aber nein …»
«Mit nett hat das nichts zu tun. Ist alles nur Dienst am Kunden. Deshalb sollten die Leute ihre kleinen örtlichen Geschäfte unterstützen. In einem Supermarkt bekämst du das nicht!»
«Stimmt!», erwiderte Alfie, obwohl er bezweifelte, dass es viele Kunden gab, die sich im Supermarkt eine gebrauchte Zahnprothese ausleihen mussten.
«Ich würde dir allerdings raten, die Finger von weichen Karamellbonbons zu lassen», warnte ihn Raj. «Ich kann mich erinnern, dass meiner verstorbenen Frau das ganze Gebiss herausgefallen ist, als sie in das abgelaufene Karamellbonbon gebissen hat, das ich ihr zu unserer Silberhochzeit geschenkt hatte.»
«Ich werde daran denken», versprach Alfie. «Also, wie können wir die Wurzel aufhalten? Meine Zähne waren zwar schlecht, aber so schlecht nun auch wieder nicht. Sie hatte nicht den geringsten Grund, mir gleich ALLE zu ziehen. Sie ist einfach böse!»
«Jetzt, wo ich darüber nachdenke», grübelte der Kioskbesitzer, «fällt mir ein, dass seit ihrer Ankunft in der Stadt seltsame Dinge vor sich gehen.»
«Zum Beispiel, dass Kinder ihre Zähne unters Kopfkissen legen und am nächsten Morgen etwas Ekliges finden?»
«Genau!», rief Raj. «Woher weißt du das?»
«Das ist meiner Freundin Gabz passiert …»
«Deiner Freundin?! Ahaa …», gurrte Raj.
«Nein, nein!», rief Alfie. «Sie ist nicht meine Freundin. Gabz ist bloß ein Mädchen, mit dem ich befreundet bin.»
«Also deine Mädchenfreundin[*]?!»
Alfie fand es leichter, ihm zuzustimmen. «Ja, vermutlich. Gabz hat eine Karte gezeichnet, die genau zeigt, wo und wann die Zähne gestohlen wurden …»
«Diese ganze Geschichte ist widerlich. Als ich klein war, jedenfalls kleiner, als ich es heute bin, habe ich jeden Zahn, der mir ausfiel, unter mein Kopfkissen gelegt und beim Aufwachen ein Geldstück gefunden. Von der Zahnfee.»
«Das hat deine Mum oder dein Dad dort hingelegt», stellte Alfie klar.
Raj schaute leicht verwirrt. «Aber sie haben gesagt, die Zahnfee wäre es gewesen …»
Alfie seufzte. Er war fast ein Teenager. Es war einfach albern, in diesem Alter noch an Zahnfeen zu glauben. Seiner Meinung nach war die Vorstellung von einem geflügelten Wesen mit Tutu und Zauberstab, das nachts ins Zimmer geflogen kam, um einem Geld unters Kopfkissen zu legen, einfach absurd. Aber er wollte die Gefühle des Zeitschriftenhändlers nicht verletzen.
«Na ja, manchmal sind es wahrscheinlich die Zahnfeen, aber wenn sie zu viel zu tun haben, greifen ihnen die Eltern unter die Arme», erwiderte er. «Erzähl weiter, Raj …»
«Tja, eine ganze Reihe meiner jungen Kunden sind heute Morgen aufgewacht und haben kein Geldstück, sondern alle möglichen Scheußlichkeiten unter ihrem Kopfkissen gefunden.»
«Was denn?», fragte Alfie.
«Oh, da waren … Kakerlaken …»
«Sonst noch was?»
«Lass mich nachdenken. Tote Würmer, eine lebende Ratte, eine Kröte, die mit einem Holzhammer plattgeklopft und in der Sonne knusprig gebacken wurde …»
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Der Junge hielt sich die Hand vor den Mund. Beim Gedanken an all diese Abscheulichkeiten wurde ihm übel. Trotzdem behielt seine Neugierde die Oberhand. Er wollte mehr erfahren.
«War das alles?», hakte er nach.
«Nein.» Raj holte tief Luft. «Bist du sicher, dass du das Grausiglichste[*] überhaupt hören willst?!»
«Ja und nein», erwiderte Alfie. «Aber hauptsächlich ja …»
Raj atmete noch einmal tief durch, ehe er es Alfie erzählte.
«Der Zehennagel eines alten Mannes!»
«Nein!», schrie Alfie.
«Doch. Niemand weiß, wem er gehört. Er war riesengroß und dick und dreckig, mit getrocknetem Eiter rundherum …»
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«Hör auf!», schrie Alfie.
«Du wolltest es ja wissen!», hielt Raj ihm vor.
«Ja! Aber ich wusste nicht, dass es so widerlich wird.» Alfie dachte kurz nach. «Und keines der Kinder hat irgendetwas gesehen?»
Raj schüttelte den Kopf. «Nicht eines. Niemand hat irgendetwas gesehen. Es ist ein Rätsel. Wie soll ein einziger Mensch in einer Nacht zu all diesen Kindern gelangen?»
Alfie zog sich neben der Kasse auf den Verkaufstresen und blieb dort sitzen. «Es muss irgendeine Verbindung zu Miss Wurzel geben. Die muss es einfach geben! Sie ist böse, das schwöre ich dir», sagte er. «Wir müssen sie auf frischer Tat ertappen! Ihr eine Falle stellen …»
Alfie verstummte und starrte vor sich hin. Raj sah ihn an.
«Eine Falle?», fragte der Zeitschriftenhändler.
«Ich denke nach, Raj …»
«Oh, tut mir leid.» Raj stand eine Weile betreten herum. «Würde dir vielleicht ein Pfefferminz helfen, dich zu konzentrieren?»
«Ich hab’s!», rief Alfie da. Er sprang mit leuchtenden Augen vom Tresen.
«Du hast was?»
«Einen Plan! Wie wir den Zahnräuber fangen können!»
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«Großartig, mein Junge! Das ist genial. Wie kann ich helfen?»
Alfie sah Raj einen Moment lang tief in die Augen. Er wusste, dass seine nächsten Worte nicht auf Begeisterung stoßen würden. «Es ist keine große Sache …»
«Ja …?», sagte Raj.
«… aber ich muss mir dafür einen deiner Zähne leihen …»
21 Der fliegende Zahn
«Einen MEINER Zähne?», protestierte Raj.
«Ja», erwiderte Alfie fest. «Ich würde ja einen von meinen hergeben, aber ich habe keine mehr.»
Raj war nicht überzeugt. «Aber wozu brauchst du einen Zahn von mir?
Um seine Gedanken zu ordnen, tigerte Alfie den Gang mit den Süßigkeiten zu 1 Penny das Stück auf und ab.
«Also schön. Wir wissen Folgendes … Irgendjemand oder irgendetwas klaut den Kindern dieser Stadt die Zähne unterm Kissen weg und lässt etwas Scheußliches zurück, richtig?»
«Ja», stimmte ihm Raj zu.
«Also werde ich heute Abend, wenn ich ins Bett gehe, einen Zahn unter mein Kissen legen und so tun, als würde ich schlafen.»
«Du kannst dich mit den Schokobohnen mit Kaffeefüllung wach halten! Ich sortiere sie für dich aus der Packung, die anderen Geschmacksrichtungen schmecken sowieso alle besser.»
«Guter Plan. Dann kann ich mit einem halb offenen Auge im Bett liegen und sehen, wer oder was …», Alfie schluckte vor Angst, «… für dieses Übel verantwortlich ist.»
Raj nickte, ehe er den Kopf abwandte, um Alfie nicht ansehen zu müssen. Er tat, als würde er ein paar Bonbontüten aufrichten. «Also dann, viel Glück, junger Mann. Ich will dich nicht länger aufhalten. Mach’s gut!»
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Alfie betrachtete den Zeitschriftenhändler eine Weile. Schließlich sagte er: «Raj …?»
«Ja?»
«Hast du nicht irgendwas vergessen …?»
«Nein, ich glaube nicht», erwiderte Raj ein wenig zu schnell. «Ich will dich wirklich nicht aufhalten, deshalb …»
«Dein Zahn …»
Raj sah auf einmal sehr panisch aus, als er langsam auf Alfie zuging.
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«Ich würde dir ja schrecklich gern einen meiner Zähne leihen», sagte er, «auch wenn es sich wahrscheinlich eher um ein Geschenk handelt. Aber …»
«Aber was …?», hakte Alfie nach.
«Ich habe Angst, dass das Ziehen weh tut.»
Alfie war im Kopf bereits verschiedene Möglichkeiten durchgegangen, wie sie einen von Rajs Zähnen bekommen könnten. Es schien dafür eine gestufte Schmerzskala zu geben:
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Den Zahn mit einem Faden an einer Tür zu befestigen und diese dann zuzuwerfen, schien mit Abstand die beste Option zu sein. Schon allein deshalb, weil man es in einer Sekunde hinter sich hatte. Außerdem verkaufte Raj Garn in seinem Laden, das natürlich direkt unter den Bodybuilding-Heften lag.
Widerstrebend ließ Raj sich auf den Plan ein.
Als Erstes befestigte Alfie ein Ende des Fadens am Zahn des Zeitschriftenhändlers.
Dann maß er sorgfältig die Entfernung zwischen Raj, der sich hinter den Tresen stellen musste, und der geöffneten Ladentür.
Anschließend band er das andere Ende des nur leicht durchhängenden Fadens an den Griff der offenen Eingangstür.
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«Also gut, Raj, halte ganz still, ich zähle von drei rückwärts. Bei eins werfe ich die Tür zu …», verkündete Alfie. «Okay?»
Rajs verzog in Erwartung des bevorstehenden Schmerzes das Gesicht. «Ja …», sagte er, während ihm bereits die Tränen in die Augen stiegen.
Alfie begann langsam mit dem Countdown.
«Drei … zwei …»
Doch ehe er eins sagen konnte, kam eine kleine alte Dame zur Tür herein und warf sie hinter sich zu.
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«AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHH!!!!!!!!!!!!», schrie Raj, als sein Zahn quer durch den Laden und der armen alten Dame direkt an den Kopf flog.
«Du hast ‹bei eins› gesagt! Du hast gesagt, bei eins würdest du die Tür zuschlagen!», beklagte sich der Kioskbesitzer.
Alfie lief zu der alten Dame hinüber, die sich benommen die Stirn rieb.
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«Geht es Ihnen gut?», fragte er.
«Ja, ich glaube schon. Ich wollte mir doch nur ein Rubbellos und eine Tüte Bonbons holen …»
«Ah, Mrs. Morrisey, meine Lieblingskundin …» Raj riss sich zusammen und eilte mit den gewünschten Dingen zu der alten Dame. «So, bitte schön! Und keine Sorge. Dass mein fliegender Zahn Sie am Kopf getroffen hat, kostet nichts extra …»
Die verwirrte alte Dame griff nach ihrem Portemonnaie und bezahlte, woraufhin der Zeitschriftenhändler sie behutsam aus dem Laden führte.
Unterdessen wickelte Alfie den Faden auf und stellte lächelnd fest, dass Rajs Zahn noch daran befestigt war. Er betrachtete die Riefen und Flecke einen Moment lang, ehe er den Zahn in die Tasche steckte. «Danke, Raj. Das wird der Köder …»
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«Viel Glück, junger Alfred. Ich erwarte dich gleich morgen früh hier im Laden, damit du mir erzählen kannst, ob du in der Nacht irgendwas gesehen hast.»
«Mach ich.»
Raj eilte wieder hinter seinen Tresen. Hastig sah er etwa ein Dutzend Tüten mit Schokobohnen durch und steckte alle mit Kaffeefüllung in eine Extratüte. Die anderen klebte er mit einem Klebestift wieder zu.
«Fast hätte ich’s vergessen. Hier ist eine Tüte Schokobohnen nur mit Kaffeefüllung, um dich wach zu halten. Vielleicht ist noch die eine oder andere Rosine darunter, die sehen ganz ähnlich aus …»
Der Zeitschriftenhändler drückte dem Jungen die Tüte in die Hand und hielt sie einen Moment lang fest. Er sah Alfie tief in die Augen, ehe er ihm zuflüsterte: «Sei um Himmels willen vorsichtig, mein Junge …»
«Mach ich, Raj.»
DING!
Alfie öffnete die Tür.
«Eines noch …», flüsterte Raj.
«Ja?»
«Erzähl bitte niemandem, dass ich an den Tüten mit den Schokobohnen rumgefummelt habe …»
22 Ein riesiger Obstsalat
«Und, wie war es bei der Zahnärztin, mein Junge?», krächzte Dad, der entsetzlich flach atmete. «Brauchtest du eine neue Füllung?»
Alfies Vater saß in seinem Rollstuhl im Wohnzimmer, als sein Sohn zur Tür hereinkam. Es war etwa vier Uhr nachmittags, die Zeit, zu der Alfie auch sonst immer aus der Schule kam, daher hatte sein Dad keinen Grund, Verdacht zu schöpfen.
«Oh, es war alles in Ordnung. Danke, Dad!», rief Alfie, so munter er konnte. Die falschen Zähne in seinem Mund klapperten ein bisschen.
Alfie wusste jetzt, dass die Gesundheit seines Vaters von Tag zu Tag schlechter wurde. Er wurde immer schwächer und schien förmlich in seinen Rollstuhl zu schrumpfen. Alfie hatte Angst, sein Vater könnte sich aufregen, wenn er ihm die Wahrheit erzählte. Schlimm aufregen. Dad würde auf der Stelle zur Praxis fahren wollen, um der Zahnärztin die Meinung zu sagen. Aber wenn sein Vater brüllte oder auch nur die Stimme hob, wurde seine Atmung noch flacher. Womöglich brach er sogar wieder zusammen. Das durfte Alfie nicht zulassen.
Unsicher schlurfte er ins Zimmer. Normalerweise bekam sein Vater immer eine Umarmung, wenn er aus der Schule kam, aber heute lungerte Alfie lieber an der Tür herum. Er wollte seinem Vater keine Gelegenheit geben, seine Zähne zu betrachten. Nun ja, die Zähne der verstorbenen Mrs. Raj. Genauer gesagt, ihre falschen Zähne.
«Krieg ich heute keine Umarmung, mein Bärchen?», fragte Dad. Dass Alfie sich anders verhielt als sonst, machte ihn misstrauisch.
«Ich wollte gerade Tee aufsetzen …»
«Der Tee kann warten. Ich sitze hier schon den ganzen Tag herum und freue mich auf unsere Umarmung. Und jetzt will ich bitte ein dickes Drückerchen[*]. So dick und fest, wie du nur kannst!»
Alfie schloss vorsichtig den Mund und saugte Mrs. Rajs Gebiss an den Gaumen. Dann ging er zu seinem Vater hinüber, beugte sich über den Rollstuhl und legte die Arme um seinen Dad, der ihn fest an sich zog.
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«Ah, so ist es viel besser. Was habe ich mein Bärchen so lieb …»
Alfie war überhaupt nicht wohl dabei, seinen Vater zu belügen. Es war ein schreckliches Gefühl, das ihm fast Bauchschmerzen machte. Aus Scham und Verlegenheit versuchte er, sich so schnell wie möglich aus der Umarmung zu lösen.
Aber Eltern wissen immer, wenn mit ihren Kinder etwas nicht stimmt. Sie spüren es. Und das war bei Dad nicht anders.
«Ist wirklich alles in Ordnung mit dir», fragte er seinen Sohn mit eindringlichem Blick.
«Nein. Ich meine, ja …», stotterte Alfie und versuchte, dem Blick seines Vaters auszuweichen. «Ja, es ist wirklich alles in Ordnung. Bei der Zahnärztin ging alles glatt.»
«Lass mal deine Zähne sehen …»
Widerstrebend öffnete Alfie den Mund und deutete ein winziges Lächeln an, ehe er ihn wieder schloss. «Siehst du? Sind wie neu.»
«Tja, sie sehen wirklich besser aus …», sagte Dad.
«Ich setze Teewasser auf.»
Damit flüchtete Alfie aus dem Wohnzimmer in die relative Sicherheit der Küche.
Er stellte den geschwärzten Blechkessel auf den kleinen Campingkocher in der Mitte des Zimmers und zündete die Flamme an. Die Stadtwerke hatten ihnen schon vor Jahren den Gashahn zugedreht. Auf Rechnungen mit schwarzer Schrift waren Rechnungen mit roter Schrift gefolgt, bis eines Tages gar keine Rechnung mehr kam. Und auch kein Gas. Dad war schon so lange arbeitsunfähig, dass sie einfach nicht genug Geld hatten, um alles zu bezahlen.
Während Alfie darauf wartete, dass das Wasser kochte, griff er in seine Hosentasche, um zu prüfen, ob sich der Zahn, den Raj so großzügig gespendet hatte, noch an seinem Platz befand. Mit einem Seufzer der Erleichterung stellte er fest, dass es so war. Jetzt musste er nur warten, bis es Nacht wurde.
Und natürlich versuchen, wach zu bleiben …
Gerade als der Kessel zu pfeifen begann, erlosch die Gasflamme des Miniherdes mit einem Zischen. Das Wasser war zwar heiß, aber nun hatten sie überhaupt keinen Brennstoff mehr. Es würde für eine ganze Weile der letzte Tee sein, den sie zusammen tranken.
Alfie kehrte mit zwei Tassen ins Wohnzimmer zurück, allerdings ohne Kekse, weil die Sozialarbeiterin sie gestern Nachmittag alle aufgegessen hatte.
«Danke, mein Junge», sagte Dad.
Es schien alles in Ordnung zu sein, bis …
KLOPF KLOPF KLOPF jemand vor der Tür stand. Alfie blieb fast das Herz stehen. Das Klopfen war laut und eindringlich. War es Direktor Grau, der Dad mitteilen wollte, dass man seinen Sohn von der Schule geworfen hatte? Oder Polizeiwachtmeister Stroh, der ihn wegen des Aufruhrs, den er heute in der Stadt verursacht hatte, festnehmen wollte? Oder Mr. Kraushaar, der Schauspiellehrer, der immer noch hoffte, dass das Impro weiterging?
«Hört sich an wie Winnie …», meinte Dad.
Nein!, dachte Alfie. Ich kann sie nicht reinlassen. Sie wird ihm alles verraten!
«Ich sage ihr, sie soll später wiederkommen», schlug er vor.
«Nein, mein Junge», erwiderte sein Vater fest. «Lass sie rein. Sie ist so fürsorglich. Wahrscheinlich kommt sie nur vorbei, um zu sehen, wie es dir nach dem Zahnarztbesuch geht …»
KLOPF KLOPF KLOPF KLOPF KLOPF …
«Lass sie rein!», sagte Dad noch einmal.
Alfie ging zur Tür. Er musste versuchen, sie aufzuhalten, sie zu vertrösten, irgendetwas. Durch das gesprenkelte Glas wirkte Winnie in ihrer bunten Aufmachung wie ein riesiger Obstsalat. Alfie atmete tief durch und packte den Türknauf.
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«Ah! Hallo, Alfred. So sieht man sich wieder!»
«Tut mir leid, Winnie, aber das ist kein guter Zeitpunkt …», flüsterte Alfie.
«Schon gut, ich bleibe nicht lange», erklärte Winnie. «Ich will nur kurz mit Mr. Griffis reden, dann gehe ich wieder.»
Damit wuselte sie an Alfie vorbei. Als Sozialarbeiterin hatte Winnie viel Erfahrung damit, bei Leuten unerwünscht zu sein.
Wichtigtuerin
Einmischerin
Landplage
Aufrührerin
Weltverbesserin
Nervensäge
Störenfried
Quälgeist
Besserwisserin
Keksdiebin.
All das und Schlimmeres hatte sie schon zu hören bekommen. Viel Schlimmeres. Daher hatte sie sich eine äußerst dicke Haut zugelegt und sich daran gewöhnt, dass ihr die Leute die Tür vor der Nase zuschlugen. Sie huschte im Eilschritt durch den Hausflur, sodass Alfie nichts anderes übrigblieb, als ihr zu folgen.
«Bitte, bitte sagen Sie meinem Dad nicht, was heute passiert ist …» Sein Flüstern wurde ein wenig lauter. Es war fast ein geflüsterter Schrei, falls es so etwas überhaupt gab, aber Winnie schien fest entschlossen, seine Bitte zu ignorieren.
«Guten Tag, Mr. Griffis!», rief Winnie beim Betreten des Wohnzimmers aufgekratzt. Dad verzog leicht das Gesicht. Selbst er fand die Sozialarbeiterin ein kleines bisschen irritierend, ihre Stimme ein paar Umdrehungen zu laut …
[image: ]
Er musste die Augen zusammenkneifen, als er ihre heutige Garderobe in sich aufzunehmen versuchte. Winnie hatte sich selbst übertroffen. Ihre Kleidung, einschließlich der Armreife und des Make-ups, umfasste mehr Farben, als das größte Buntstiftset zu bieten hatte.
«Ah, Tee! Vielen lieben Dank!» Sie nahm Alfies Tasse, schlürfte laut …
«SSSSSSSSSSSCCCCCCCCCCHHHHHLLLLLÜÜÜÜÜÜÜRRRRRRRRRRFFF FFFFFFFFF!!!!!!»
… gefolgt von einem noch lauteren Seufzen, und ließ sich dann mit ihrem ganzen Gewicht aufs Sofa fallen. Sie landete mit so viel Schwung, dass aus den Kissen eine gewaltige Staubwolke aufstieg.
«Setzen Sie sich doch, Winnie …», kam die Einladung von Alfies Vater einen Tick zu spät.
«Dad, bitte, hör nicht auf sie, ich kann dir alles erklären …», sagte Alfie, der im Türrahmen fast durchdrehte.
«Oh, da bin ich aber gespannt!», erklärte Winnie.
«Alfie hat mir von seinem Besuch bei der Zahnärztin so gut wie nichts erzählt», sagte Dad. «Vielleicht können Sie mir sagen, was passiert ist, Winnie.»
«Dad, bitte glaub mir», flehte der Junge. «Ich wollte es dir ja erzählen …»
«Oh, Mr. Griffis, das ist vielleicht eine Geschichte, kann ich Ihnen sagen …», sagte Winnie.
Alfie war sicher, dass sie ihn mit Haut und Haaren in die Pfanne hauen wollte.
«Dann will ich es mir bequem machen», sagte die Sozialarbeiterin, klopfte die Kissen hinter sich zurecht und streckte die Beine aus.
«Das wird ein Weilchen dauern …»
23 Düsentriebgesäß
«Ehe ich anfange», fuhr Winnie fort, die auf dem Sofa thronte wie Königin Kleopatra, «hätte ich gern einen von euren köstlichen Schokoladenkeksen!»
Seit Dad durch die Krankheit an den Rollstuhl gefesselt war, lag die Verantwortung für den gesamten Einkauf bei Alfie. Er wusste, dass ihr Haus hundertprozentig keksfrei war.
«Sie haben gestern den letzten gegessen», sagte er. «Wissen Sie noch?»
«Kuchen?», trällerte Winnie mit einem hoffnungsvoll neckenden Unterton. «Ein schönes Stück Kuchen vielleicht?» Sie sah aus wie eine der Frauen, die sich nicht mit einem Stück zufriedengeben würden …
[image: ]
«Nein», erwiderte der Alfie. Dazu musste er nicht erst nachsehen. Bei ihnen gab es nie Kuchen. Nicht einmal zum Geburtstag.
«Oje, oje, oje …», sinnierte die Frau. «Schokolade?»
«Haben wir nicht», entgegnete Alfie.
«Überhaupt nichts Schokoladiges im Haus?», ließ Winnie nicht locker.
«Nein.»
«Nichts mit Schokoüberzug oder -aufstrich?»
«Nein.»
«Keine Schokostreusel, -chips, -stückchen, -splitter, -sprengsel, -teilchen, -raspeln, -flocken oder -ecken …?»
Alfie atmete tief durch, bevor er antwortete. Winnie war so penetrant, dass es schwerfiel, sie nicht anzubrüllen. «Wir haben nichts auch nur irgendwie Schokoladiges im Haus …»
Es blieb lange still.
«Gefülltes?» Schon war Winnie zurück im Spiel.
«Nein!»
«Nichts mit Schokofüllung?»
«Nein!!»
«Nichts, was auch nur einen Schuss, einen Hauch, einen Anflug oder eine Spur von Schokolade hat?»
«NEIN!!!»
«Irgendwas, das eigentlich gar keine Schokolade enthalten sollte, es aber zufällig doch tut?»
Beide, Dad und Alfie, machten ein verwirrtes Gesicht.
«Was denn zum Beispiel?», fragte Dad, der den Schlagabtausch verfolgte, als wäre es ein Tennisspiel.
«Ja, was?!», hakte auch Alfie nach.
Winnie schaute einen Moment lang sehr nachdenklich drein. «Tja, das kann im Grunde alles sein, was als schokoladenfrei gilt.»
«NEIN!!!», fauchte der Junge. «Wir haben rein gar nichts Schokoladiges: nichts Schokoladenverziertes, Schokoladengefülltes oder Schokoladengeladenes[*]!»
«Na schön», schnaufte Winnie. «Ich habe ja nur gefragt …»
Damit schlürfte sie wieder an ihrem Tee …
«SSSSSSSSSSSCCCCCCCC CCHHHHHLLLLLÜÜÜÜÜ ÜÜRRRRRRRRRRFFF FFFFFFFFFFF!!!!!!!»
und seufzte abermals.
«AAAAAAAAAAAAAHHHHHHH!!!!!!»
Alfie saß neben Dad auf der Sessellehne und verschränkte die Arme. Er war jetzt bereit, sein Schicksal anzunehmen. Als er sich ein Stück zurücklehnte, rutschte ihm die Tüte mit den kaffeegefüllten Schokobohnen aus der Hosentasche, die Raj ihm gegeben hatte.
Im Nu hatte Winnie sie erspäht wie ein Killerwal, der gerade gesehen hat, wie eine dicke Robbe von einem Eisberg ins Wasser plumpst.
«Na, junger Alfred, was kann denn das wohl sein?», neckte sie Alfie. Sie wusste genau, dass es sich um eine Tüte Süßes mit Schokoüberzug handelte.
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«Nichts», erwiderte Alfie schnell.
«Das ist nicht nichts, mein Junge», meldete sich Dad nicht gerade hilfreich zu Wort. «Für mich sieht das nach einer Packung Schokobohnen aus.»
Winnie starrte den Jungen an.
«Ach die, ja, tut mir leid. Als Sie von Schokoüberzug, -aufstrich oder -füllung gesprochen haben, dachte ich nicht, dass Sie damit auch Schokobohnen meinen.»
Einen Moment lang war es still, dann flüsterte Winnie: «Ich glaube, du wusstest genau, dass Schokobohnen Süßigkeiten mit Schokoüberzug sind.»
«Biete der netten Lady eine an …», forderte Dad ihn auf.
Alfie brauchte diese Süßigkeiten. Wenn er jede Stunde eine Bohne aß, würde ihn die Kaffeecreme vom Einschlafen abhalten. Wie sollte Alfie ohne das dringend notwendige Koffein diejenigen erwischen, die für die unaussprechlichen Scheußlichkeiten unter den Kopfkissen der Kinder verantwortlich waren?
Widerstrebend hob er die Tüte auf und ging zu Winnie hinüber.
«Danke, junger Mann. Sind wir am Ende also doch noch fündig geworden! Mal sehen, welche Geschmacksrichtung ich erwische … Mmm … Ich mag alle außer Kaffee …»
«Die mit Kaffee mag keiner …», pflichtete Dad ihr bei.
Dann viel Glück, dachte Alfie. Wenn Raj die Bohnen richtig sortiert hatte, waren alle mit Kaffee gefüllt.
«Kaffee kann ich sowieso nicht ausstehen», fuhr Winnie fort, «der rauscht geradewegs durch mich durch …»
Vater und Sohn wechselten einen Blick, der nichts anderes besagte als «Das will keiner wissen». Sie wollten sich wirklich nicht vorstellen müssen, wie es aussah, wenn diese Lady nicht mehr von der Toilette herunterkam.
Gierig riss Winnie die Tüte auf. Sie steckte die erste Schokobohne in den Mund und kaute einen Moment darauf herum, ehe ihr der saure Kaffeegeschmack die Kehle hinunterglitt und sie das Gesicht verzog.
«O nein! Das ist Kaffee …», stöhnte sie. «Gleich beim ersten Mal. Was für ein Pech!»
Jetzt war Alfie an der Reihe zu grinsen. Er musste das Gesicht in seinem Hemd verbergen, um sein immer breiter werdendes Lächeln zu verstecken.
«Lass mich eine andere probieren, damit ich den Geschmack wieder loswerde …», sagte Winnie.
Sie nahm sich das nächste Stück. Und wieder schaute sie säuerlich.
«Noch mal Kaffee! O nein! Ich brauche noch eines!»
Hatte Raj es geschafft, die Bohnen richtig auseinanderzusortieren? Oder befand sich noch hier und da eine Rosine darunter? Alfie betete, dass es nicht so war.
Winnie nahm sich eine weitere Schokobohne. «Die hier muss mit Karamell sein! Die mag ich von allen am liebsten …»
Vorsichtig beäugte sie die winzige Schokoladenbohne.
«Oder Orangencreme …? Nein, nein, es ist ganz bestimmt Karamell. Der liebe Gott meint es sicher gut mit mir!»
Nachdem sie die Bohne hin und her gedreht, beschnüffelt und sogar daran geleckt hatte, steckte sie sie schließlich in den Mund. Sie schmolz auf ihrer Zunge, doch sobald sich der Schokoladenüberzug aufgelöst hatte, verzog Winnie einmal mehr ganz und gar angewidert das Gesicht. Sie sah aus, als wäre ihr eine tödlich giftige Qualle in den Mund geschwommen.
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«O NNNNEEEEIIIIINNNN!!!! KAFFEE!!!!!!», heulte sie auf.
Dann nahm sie die nächste Schokobohne und noch eine und noch eine. Vertilgte eine nach der anderen in der Hoffnung, den Geschmack der vorangegangenen wieder loszuwerden. Dabei wurde es von Mal zu Mal schlimmer! Innerhalb kürzester Zeit hatte Winnie die ganze Packung niedergemacht. Und den Bauch voller Kaffee. Mit schokoladeverschmiertem Mund und todunglücklichem Gesicht saß sie auf dem Sofa.
«Jedes einzelne verdammte Ding war mit Kaffee gefüllt!», schimpfte sie.
«Ach je …», stieß Alfie aus, der sich nach Kräften bemühte, nicht lauthals loszuprusten. «Wie konnte das nur passieren?»
Dad machte ein erstauntes Gesicht. «Die Chance, dass das passiert», sagte er, «muss eine Million zu eins stehen!»
Sein Sohn versuchte, so unschuldig wie möglich dreinzublicken, was ihn irgendwie besonders schuldig aussehen ließ.
Doch es war die Ruhe vor dem Sturm. Urplötzlich durchbrach ein Geräusch die Stille. Ein langgezogenes Rumpeln, das klang, als würde in einem fernen, sagenumwobenen Land ein Sturm aufziehen. Dad und Alfie sahen sich an und richteten ihren Blick dann auf Winnie. Die arme Frau schaute auf ihren kugeligen Bauch. Er grollte und rumpelte und schwoll mit beängstigender Geschwindigkeit an. Wie ein zu fest aufgeblasener Ballon, der jeden Moment zu platzen drohte.
«ICH HABE DOCH GESAGT, DASS KAFFEE GERADEWEGSDURCH MICH DURCHRAUSCHT!», rief die Frau. «MEIN HINTERN EXPLODIERT GLEICH!»
«Tja», sinnierte Alfie mit äußerst zufriedener Miene. «Ich fürchte, Sie müssen Ihre Geschichte auf ein andermal verschieben …»
«Ja! Ja! Ich muss los!», rief Winnie. «Jetzt! Sofort!» Damit stand sie auf. Kaum hatte sie sich aufgerichtet, grunzte ihr Gesäß. Laut und heftig. «Ehrlich gesagt, ist es schon zu spät.» Ein weiteres Gesäßgrunzen ertönte, noch lauter und stärkiger[*] als das erste. «Oje, entschuldigt mich!»
Der Frau war es extrem peinlich, so völlig die Kontrolle über sich verloren zu haben. Leicht nach vorn gebeugt trippelte sie wie eine Krabbe seitwärts aus dem Zimmer. Obwohl Winnie sich verzweifelt bemühte, die Blähungen zu unterdrücken, entfuhr ihrem Hintern bei jedem Schritt ein knatternder Luftstoß.
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Alfie fand das alles so komisch, dass ihm die Tränen in die Augen stiegen. Dad, der das eigentlich gar nicht lustig finden sollte, weil er erwachsen war, hielt sich die Hand vor den Mund, um nicht ebenfalls loszuprusten. Als sie endlich die Haustür ins Schloss fallen hörten, brachen beide in schallendes Gelächter aus. Sie grölten und johlten wie die Seelöwen. Dad lachte so sehr, dass er aus dem Rollstuhl kippte und auf dem Boden landete. Eine ganze Weile rollten sie auf dem Teppich herum, wo sie sich vor Lachen aneinanderklammerten.
Schließlich rutschte Alfie auf Knien zum Fenster hinüber, um zuzusehen, wie Winnie davonsauste. Die Vespa schien hundertmal schneller zu fahren als sonst. Vielleicht funktionierte ihr Gesäß mit dem nach Kaffee duftenden Gasausstoß so ähnlich wie ein kraftvoller Düsenantrieb?
[image: ]
Jetzt, wo die Sozialarbeiterin das Weite gesucht hatte, war Alfie außer Gefahr. Jedenfalls vorerst. Doch der Junge war kurz davor, eine Welt zu betreten, die viel gefährlicher war, als er es sich je hätte vorstellen können …
24 In finsterer Nacht
Der Plan war angelaufen …
Obwohl es noch früh war, trug Alfie bereits seinen Schlafanzug und war bettfertig. Er legte Rajs Zahn unter das Kopfkissen. Heute Abend musste Dad ihn nicht ins Bett schicken. Sobald es dunkel wurde, zog Alfie sich in sein Zimmer zurück. Niemand wusste, wann der oder das Unbekannte zuschlagen und sich den Zahn holen würde. Es musste einfach nur dunkel sein. Und das war es bereits. Richtig winterdunkel.
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Allerdings hatte Alfies Plan nun einen großen Haken. Wie um alles in der Welt sollte er es schaffen, die ganze Nacht über wach zu bleiben? Winnie hatte die Kaffeedragees bis auf das letzte Stück vertilgt. Zwar gab es noch viele andere Methoden, sich wach zu halten, aber keine schien wirklich sicher zu sein:
	sich Streichhölzer zwischen die Lider klemmen, um sie offen zu halten.
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	mehrere Liter Wasser trinken und vor dem Zubettgehen nicht mehr auf die Toilette gehen.
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	sich selbst ein Mal pro Minute eine schallende Ohrfeige verpassen.
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	das Fenster offen lassen, damit es so kalt wird, dass man vor Kälte anfängt zu zittern und einem Eiszapfen an der Nasenspitze wachsen.
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	sich seinen meistgehassten Lehrer vorstellen und dann versuchen, an zehn Dinge zu denken, die man an ihm mag. Das ist unmöglich!
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	sich selbst die schlimmste aller Brennnesseln verpassen. Der Schmerz hält einen wach.
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	alle fünf Minuten aufstehen und rhythmische Gymnastik absolvieren. Ob mit Ball oder Elastoband, ist egal.
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	sich in schrecklich ungemütlicher Haltung ins Bett legen. Etwa so …
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Alfie krabbelte ins Bett und blies die Kerze aus, die er in der Hand hielt. Als er so dalag, merkte er, dass er keinen dieser Tricks brauchen würde, um wach zu bleiben. Er hatte sich in seinem ganzen Leben noch nie so hellwach gefühlt. Anfangs schien die Nacht still und ruhig zu sein. Doch schon bald erfüllte ihn jedes kleine Geräusch, jedes noch so kleine Knarren und Rascheln mit Angst …
DAS KÖNNTEN SIE SEIN.
DAS KÖNNTEN SIE SEIN.
DAS KÖNNTEN SIE SEIN.
Schatten begannen, über die Wände zu tanzen. Waren das nur die Umrisse der Bäume, die von den Scheinwerfern vorbeifahrender Autos angestrahlt wurden? Oder war es vielleicht etwas Schlimmeres?
DAS KÖNNTEN SIE SEIN.
DAS.
KÖNNTEN.
SIE.
SEIN.
Immer wieder schob Alfie die Hand unter das Kissen, um sich zu vergewissern, dass der Zahn noch da war. Er war es.
Wer oder was würde in sein Zimmer kommen? Und wie würden sie versuchen, sich den Zahn zu schnappen? Alfies Phantasie begann in der Dunkelheit wilde Blüten zu treiben. Bald konnte er die Wirklichkeit kaum noch von seiner Einbildung unterscheiden. Lag er tatsächlich wach im Bett? Oder schlief er und träumte nur, dass er wach war?
Stunden vergingen. Oder waren es nur Minuten? Er konnte es nicht sagen. Inzwischen war es draußen vor seinem Fenster vollkommen still geworden. Kein Vogel war zu hören. Kein Flugzeug am Himmel. Nicht einmal ein weit entferntes Auto. Das hier war wirklich die dunkelste Stunde der Nacht.
Einmal mehr schob Alfie die Hand unter das Kissen. Der Zahn befand sich immer noch genau dort, wo er ihn hingelegt hatte.
In diesem Moment vernahm er draußen ein Rascheln im Gebüsch. Es mochte ein Vogel, ein Eichhörnchen oder sogar eine Ratte sein. Aber nein, das Geräusch war zu laut; das hier war etwas Größeres.

Einen Moment lang war es wieder still.
Dann erhob sich vor Alfies Fenster blitzschnell ein Schatten, der den gelben Schein der Straßenlaternen völlig verdeckte. Es war entsetzlich. Und mit einem Mal kam es Alfie wie ein katastrophaler Fehler vor, dass er dem Schrecken allein begegnen wollte. Er hatte Angst. Tödliche Angst.
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Als Nächstes hörte er, wie das Fenster aufging. Die schmutzigen, zerschlissenen Vorhänge glitten zur Seite, als die Gestalt ins Zimmer stieg. Am liebsten hätte Alfie geschrien, aber sein Mund war vor Angst wie ausgetrocknet, er brachte keinen Ton heraus. Dann stapfte die Gestalt auf ihn zu. Alfies Plan war es gewesen, sich schlafend zu stellen, den Zahn stehlen zu lassen und heimlich einen Blick auf den Eindringling zu werfen, wenn dieser sich wieder davonschlich. Doch dieser Plan löste sich gerade in Luft auf, und das rasend schnell. Alfie war inzwischen so in Panik, dass es ihm unmöglich war, länger stillzuhalten. Er zitterte von Kopf bis Fuß.
Ihm blieb nur Angriff oder Flucht.
Da die Gestalt immer näher kam, gab es keinen Ort, an den er hätte fliehen können. Kampf war die einzige Option. Alfie sprang aus dem Bett und ging auf die Gestalt los. Dabei ließ er die Fäuste wild durch die Luft kreisen und schrie …
«AAAAAAHHHHHH!!!!!!»
25 Unter dem Kissen
«AAAAAAAAAAAAAAAAAAAHHHHHH!!!!!!», schrie die Gestalt, ehe sie hinzufügte: «Bitte, bitte, tu mir nichts!»
Das war eindeutig die Stimme von Raj.
Mit einem Streichholz zündete Alfie die Kerze an, die neben seinem Bett stand, und leuchtete der schattenhaften Gestalt entgegen.
Das war eindeutig Rajs Gesicht.
Alfie schluckte erleichtert, dann holte er tief Luft und krächzte: «Raj! Was tust du hier, um Himmels willen?»
«Du hast mir Angst gemacht!», rief der Zeitschriftenhändler.
«Du hast mir noch mehr Angst gemacht!», erwiderte der Junge.
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«Nein, ich glaube, du hast mir mehr Angst gemacht.»
«Nein. Du hast mir mehr Angst gemacht.»
«Nein, nein, nein, nein, nein! Du hast definitiv mir mehr Angst gemacht!», widersprach Raj. «Keine Widerrede.»
Es hatte keinen Zweck, sich mit dem Mann herumzustreiten. Der Zeitschriftenhändler war bekannt für seine Ängstlichkeit. In der Stadt ging das Gerücht, einmal er sei schreiend aus seinem Laden gerannt, weil er sich eingebildet hatte, eine der Gummischlangen zu 2 Penny das Stück hätte sich bewegt.
«Schon gut, schon gut», besänftigte ihn Alfie. «Ich dachte, du wärst, du weißt schon, der Zahnräuber …»
«Ich bin aber kein Zahnräuber», erwiderte Raj. «Ich heiße Raj. Und ich bin dein Zeitschriftenhändler.»
«Ja, ja! Ich weiß, wer du bist», erwiderte Alfie ein wenig gereizt. «Aber was tust du hier …?»
Im nächsten Moment war es, als wehe ein eiskalter Windstoß zum Fenster herein. Die Kerze erlosch.
«Es ist so dunkel hier drin», wimmerte Raj.
«Ist schon gut, warte, bis ich die Streichhölzer gefunden habe …»
Alfie tastete auf seinem Nachttisch herum (der in Wirklichkeit nur eine umgestülpte Klappkiste war) und zündete die Kerze wieder an. Die Luft im Zimmer war jetzt ausgesprochen kalt, deshalb ging er zum Fenster und machte es zu. Und da ihm mehr als nur ein bisschen unheimlich war, verriegelte er es außerdem.
«Na ja, ich habe über dem Laden im Bett gelegen und mir einfach Sorgen um dich gemacht, weil du so ganz allein auf dieses …» Raj suchte nach dem richtigen Ausdruck und entschied sich schließlich für: «… Dings wartest.»
«Das ist wirklich nett von dir, Raj, aber mir ging es gut, ehrlich», log Alfie. «Es ist bestimmt schon mitten in der Nacht, aber es gab nicht das geringste Anzeichen für irgendwas.»
«Und mein Zahn liegt immer noch unter deinem Kissen?»
«O ja», sagte Alfie, der im Kerzenschein zum Bett zurückging. «Ich habe ihn hierhin gelegt. Siehst du …?»
Er hob das Kissen an, doch der Zahn war nicht mehr da.
Dafür lag etwas anderes dort.
Etwas grässlich Grässliches.
Etwas furchtbar Furchtbares.
Ein Augapfel.
Hinten hing noch der lange seidige Nervenstrang, der hin und her wedelte wie ein Hundeschwanz, sodass der Augapfel auf der Matratze herumzuckte wie eine Kaulquappe auf dem Trockenen.
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«AAAAAAAAAAAAAAAAAAAHHHHHH!!!!!!», schrie Raj.
Alfie, der sich bekanntlich für ein kleines bisschen tapferer hielt als den Zeitschriftenhändler, schrie ebenfalls:
«AAAAAAAAAAAAAAAAAAAHHHHHH!!!!!!»
Sein Schrei war sogar noch lauter.
«Das ist ein Augapfel!», schrie Raj.
«Ich weiß!», sagte Alfie.
«Aber das ist ein echter Augapfel …!»
«Ja, aber lass uns trotzdem versuchen, die Ruhe zu bewahren», sagte der Junge. «Das hier ist ein Hinweis …»
Er senkte langsam die Kerze, um den Augapfel zu betrachten. Er war ungewöhnlich groß. Etwa von der Größe eines Tischtennisballs. Es musste der Augapfel eines großen Tieres sein. Oder der eines Riesen.
In diesem Augenblick drehte sich der Augapfel und schaute ihm direkt ins Gesicht.
«AAAAAAAAAAAHHHHHHHH!!!!», schrie Alfie.
«AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAHHHHHHH!!!!!!», schrie Raj.
«Er hat mich angesehen!», stammelte der Junge. «Er hat mir genau in die Augen geschaut …»
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Jemand schlug gegen die Wand.
Raj schrie abermals auf und wollte auf Alfies Arme springen.
«Das ist mein Dad nebenan …»
«Oh, tut mir leid», sagte der Zeitschriftenhändler, der sich bemühte, ruhiger zu werden. Diese Nacht raubte ihm den letzten Nerv. «Früher bin ich immer meiner Mutter auf die Arme gesprungen, wenn ich eine Maus gesehen habe …»
«Dafür bist du zu schwer …»
«Ich weiß. Das hat mir meine Mutter auch gesagt, als ich es letzte Woche versucht habe.»
[image: ]
Ungläubig starrte Alfie den Zeitschriftenhändler an.
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Wieder schlug Dad an die Wand.
«Alfie? Alfie? Ist alles in Ordnung?», kam es hustend und prustend aus dem Nebenraum.
«Ich komme, Dad …»
Mit dem vor Angst erstarrten Zeitschriftenhändler im Schlepptau eilte Alfie durch den Flur zum Zimmer seines Vaters.
«Raj …?», sagte Dad ziemlich verblüfft.
«Äh, hallo, Mr. Griffith …», sagte Raj strahlend, während er tat, als wäre es völlig normal, mitten in der Nacht in Dads Haus aufzutauchen.
«Hören Sie, wenn es um die Rechnung für die Zeitung geht, dann wollte ich …», begann Dad.
Raj lächelte. «Die Zeitungsrechnung ist längst vergessen, mein Freund.»
«Was tun Sie dann hier?», fragte Dad.
Raj sah zu Alfie hinüber. Dad folgte seinem Blick. Plötzlich waren alle Augen (bis auf das eine im Zimmer nebenan) auf Alfie gerichtet.
«Ja …?», sagte Dad. «Ich glaube, es ist an der Zeit, dass du mir die Wahrheit sagst, mein Lieber!»
«Mein Lieber» wurde Alfie von seinem Dad nur genannt, wenn er etwas angestellt hatte. Das wusste Alfie. Er atmete tief durch. Es war Zeit, seinem Vater endlich alles zu erzählen …
26 Dicker brauner Schleim
Phantasiegeschichten waren Dads Spezialität. Trotzdem fiel es ihm schwer, diese hier zu glauben. Mit Rajs Unterstützung erzählte Alfie ihm die ganze Geschichte: von dem Besuch der Zahnärztin in der Schule, MAMIS Spezialzahnpasta, die sich durch Stein fraß, und den allnächtlichen Zahndiebstählen, dass ihn die ganze Stadt verfolgt hatte und ihm schließlich alle Zähne gezogen worden waren. Dads Ungläubigkeit verwandelte sich in Zorn, als Alfie das Gebiss herausnahm und ins Kerzenlicht hielt.
«Wenn ich diese Zahnärztin in die Finger kriege …», rief er, bevor er einen Hustenanfall bekam.
Während Alfie seinen Vater in den Armen hielt, erklärte er: «Deshalb wollte ich dir nichts davon erzählen! Ich wollte nicht, dass du dich aufregst …»
Der Vater sah seinem Sohn tief in die Augen.
«Was mich noch viel mehr aufregt, ist, dass du mir nichts erzählt hast, Junge … Wir sind doch ein Team, oder nicht? Du und ich?»
Alfie nickte. Er fürchtete, dass ihm die Stimme wegbleiben könnte, wenn er etwas sagte.
«Du bist mein Bärchen. Mein kleines Bärchen …», fuhr Dad fort. «Ich würde alles für dich tun. Sogar sterben, wenn es sein muss …»
Alfie kamen die Tränen. Selbst Raj fing an zu heulen und musste sich lautstark in den Ärmel schnäuzen.
Kurz darauf halfen die beiden Dad in den Rollstuhl, und er rollte selbst ins Nebenzimmer, um sich das jüngste und schauerlichste Teil des Puzzles anzusehen …
Den Augapfel.
Zum Glück zappelte und zuckte er jetzt nicht mehr. Allerdings war auf dem Laken überall dort, wo er hingerollt war, eine dicke braune Schleimspur zurückgeblieben.
Die drei steckten die Köpfe zusammen, um sie bei Kerzenlicht zu betrachten.
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«Das Merkwürdige ist», begann Alfie, «dass ich die ganze Nacht wach war. Das schwöre ich. Also, wie konnte der Zahn gegen das da ausgetauscht werden, ohne dass ich es mitbekommen habe?»
Dad dachte lange und angestrengt nach, ehe er antwortete.
«Du musst irgendwann eingenickt sein, Junge.»
«Nein», sagte Alfie. Er war sich absolut sicher. «Das bin ich nicht. Und ich habe die ganze Nacht über immer wieder unter dem Kissen nachgesehen. Sogar kurz bevor Raj hereinkam, habe ich noch einmal nachgeschaut, und er war immer noch da.»
«Du hast hinter mir das Fenster zugemacht», fügte Raj hinzu.
«Gleich nach dem kalten Windstoß …», sprach Alfie seine Gedanken laut aus.
«Ja», pflichtete Raj ihm bei, während er das Fenster inspizierte. «Und sieh mal, es ist immer noch verriegelt.»
Da verstummten alle drei. Dad flüsterte im Dunkeln: «Dann muss, wer oder was auch immer das getan hat, noch im Haus sein.»
Keiner rührte sich.
«Es könnte sogar immer noch im Zimmer sein», flüsterte er.
Drei Augenpaare huschten durch die Dunkelheit. Wenn es zutraf, was er sagte, wo konnte es sich versteckt halten? Das Zimmer war sehr klein und eng. Es gab nur einige wenige Möbelstücke. Kein idealer Ort für ein Versteckspiel.
Dad wies mit den Augen auf den alten Holzschrank in der Ecke. Alfie schlich mit der Kerze in der Hand hinüber. Als er mit seinem vollen Gewicht auf ein loses Dielenbrett trat, quietschte es laut. Dad legte den Finger auf den Mund, und Alfie lehnte sich schnell nach hinten. Nach zwei weiteren lautlosen Schritten hatte er die Schranktür erreicht. Dad nickte leicht, um seinem Sohn das Zeichen zu geben, den Schrank zu öffnen. Die Spannung war zu viel für Raj, der ohnehin bereits hinter Dads Rollstuhl kauerte und nun die Augen zumachte.
Alfie riss die Türen auf. Irgendetwas flog ihm entgegen …
Sein Anorak. Der Ärmel musste sich in der Tür verfangen haben.
Nachdem er tief durchgeatmet hatte, schob Alfie seine wenigen Kleider beiseite, doch es gab kein Anzeichen dafür, dass im Schrank etwas Böses lauerte. Das heißt, abgesehen von einer alten ungewaschenen Fußballsocke, die schon so lange dort lag, dass sie inzwischen mit gelbgrünem Schimmel überzogen war.
Raj kauerte die ganze Zeit über mit zusammengekniffenen Augen und angstverzerrtem Gesicht da. Als Dad den Zeitschriftenhändler am Ärmel zog, fuhr dieser auf wie ein wildes Pferd, sein ganzer Körper war gekrümmt vor Angst.
«AAAGGGAAAGGH!!!!!!», wieherte er.
«Ppppsssst!», zischte Dad und wies mit den Augen zum Bett. Raj zeigte mit dem Daumen auf sich selbst und machte ein Gesicht, das ausdrücken sollte: «Ich?»
Dad nickte mit einem Gesicht, das ausdrücken sollte: «Ja! Sie!»
Der Zeitschriftenhändler schüttelte den Kopf. Dann legte er flehend die Handflächen aneinander.
Alfie verdrehte die Augen. Er trat vor und schob den feigen Zeitschriftenhändler beiseite. Dann hob er die Decke an und bückte sich mit der Kerze in der Hand, um unter das Bett zu schauen. Es war dunkel dort unten, Alfie musste selbst im Schein der Kerze die Augen zusammenkneifen, um irgendetwas erkennen zu können. Wie die meisten Jungen machte er sich nie die Mühe, unter seinem Bett aufzuräumen. Daher lagen dort längst vergessene Legobausteine und ein Paar schmutzige alte Unterhosen. Alles war geisterhaft grau, mit einer dicken Staubschicht überzogen. Alfie seufzte. Auch dort schien nichts Böses zu lauern.
Doch. In der Dunkelheit. Unter dem Bett. Öffneten sich plötzlich zwei Augen. Sie fixierten den Jungen mit einem tödlich finsteren Blick.
«AAAAAAAAAAAAAAAAAAHHHHH!!!!!!», schrie Alfie.
Dann blies, wem auch immer diese Augen gehörten, Alfies Kerze aus. Nun war es praktisch stockdunkel im Zimmer. Eine schattenhafte Gestalt kam unter dem Bett hervor. Ohne sich damit aufzuhalten, das Fenster zu öffnen, preschte sie mit ohrenbetäubendem Gebrüll direkt hindurch. Sie war so schnell, dass die Splitter der zerspringenden Glasscheibe mit hinausgerissen wurden.
Alfie lief zur Fensteröffnung, um einen Blick auf das Wesen erhaschen, das sich unter seinem Bett versteckt hatte. Er schaute in die dunkle Nacht hinaus. Irgendetwas sauste die Straße entlang und schoss dann in den Himmel hinauf. Es stieg höher und höher, bis es schließlich in den Wolken verschwand. Kurz darauf war das Einzige, was zurückblieb, ein schwarzer Rauchstreifen.
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Alfie schloss die Augen. Sie spielten ihm doch sicher einen Streich?
Als er sie wieder aufschlug, war der Rauchstreifen immer noch da.
Das hier war kein Albtraum.
Es war die Wirklichkeit.
Alfie hatte keine andere Wahl. Er musste es glauben.
27 Zustände
Polizeiwachtmeister Stroh wirkte nicht gerade erfreut darüber, mitten in der Nacht aus seinem warmen, behaglichen Bett gezerrt zu werden. Der Polizist trug immer noch seinen gestreiften Pyjama, hatte aber seine Dienstmütze aufgesetzt, um ein klein wenig Autorität auszustrahlen. Mit einer Taschenlampe inspizierte er das eingeschlagene Fenster in Alfies Zimmer. Er ließ den Lichtstrahl über den Fensterrahmen wandern, ehe er ihn auf die Scherben auf dem Fußboden richtete. Schließlich erklärte der Polizist: «Dieses Fenster wurde eingeschlagen.»
Alfie verdrehte die Augen. «Ja, so weit waren wir auch schon …»
Stroh leuchtete dem Jungen in die Augen. «Komm mir nicht so, Bürschchen. Du kannst froh sein, dass ich dich nicht verhafte. Du hast Müll weggeworfen, die Polizei bei der Arbeit aufgehalten und dich einem Gesetzesvertreter widersetzt, der dich aufgefordert hat, stehen zu bleiben.»
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Dad wurde immer ungehaltener über den Polizisten, seine Atmung immer unregelmäßiger. «Hören Sie, Wachtmeister, heute Nacht ist hier etwas äußerst Ernstes passiert. Jemand …»
«Oder etwas …», warf der Zeitschriftenhändler ein.
«Danke, Raj», ächzte Dad, «… oder etwas ist mitten in der Nacht in das Zimmer meines Sohnes eingedrungen und hat dieses widerliche … Ding … unter sein Kissen gelegt.»
Wachtmeister Stroh leuchtete mit der Taschenlampe auf den glänzenden Augapfel, der immer noch auf dem Bett lag.
«Hmmm …», hmmmte[*] er. «Nur diesen einen Augapfel, ja?»
«Wie bitte?», erwiderte Alfie, völlig verwirrt über diese Fragestellung.
«Na ja, normalerweise gibt es sie immer paarweise, oder etwa nicht?», verteidigte sich Stroh. «Zwei wären noch schlimmer, aber wahrscheinlich ist einer auch schon schlimm …»
«Ja, Stroh. Einen Augapfel unter dem eigenen Kissen zu finden, ist schlimm! Sehr schlimm …», erwiderte Dad, ehe er einen schrecklichen Hustenanfall bekam.
«Ich habe fast Zustände bekommen bei dem Anblick!», fügte Raj hinzu.
«Gabz und ich haben Ihnen erzählt, dass solche Dinge passieren», sagte Alfie. «Jetzt sehen Sie es selbst. Ich bin zwar kein Polizist, aber ich weiß, dass ein Augapfel ein sehr wichtiges Indiz ist. Sollten Sie ihn nicht mitnehmen und auf Fingerabdrücke oder seine DNS untersuchen lassen?»
«Ja, ja», erwiderte Wachtmeister Stroh. «Aber nein, nein …»
«Nein?», fragte Alfie.
«Ich habe keine Spurensicherungsbeutel mehr. Meine Mutter hat gestern Abend den letzten für meine belegten Brote verwendet, falls ich Hunger kriege …»
«Grundgütiger!», sagte Dad.
Der Polizist zog die Brote aus seiner Pyjamahose. «Mit Marmelade …», erklärte er, ehe er in eine Stulle biss. «Mama macht tolle Marmeladenbrote, sie schneidet mir sogar die Rinde ab.»
Dicke spucketriefende Brotkrümel fielen aus seinem Mund auf den Augapfel.
«Ähm», sagte Stroh, während er vor sich hin mampfte. «Haben Sie vielleicht Frischhaltefolie im Haus, in die ich den Augapfel einwickeln kann?»
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«Nein!», erwiderte Alfie wütend.
«Hmmm …», hmmmte[*] der Polizist erneut.
«Mal nachdenken …», sagte er, während er seine Stulle aufaß. «Ich hab’s. Können Sie ihn mir zuschicken?»
«Wie bitte?», fragte Dad zwischen zwei Hustern, weil er die Dummheit dieses Mannes einfach nicht fassen konnte.
«Ja! Stecken Sie das Ding in eine gepolsterte Versandtasche, Briefmarke drauf, dann müsste es am Montag bei mir sein …»
«Das ist zu spät!», rief Alfie. «Wie oft soll ich Ihnen das noch sagen?»
«Normalerweise so drei- bis viermal, bis es wirklich ankommt …», erwiderte der Polizei ohne eine Spur von Ironie.
«Hören Sie! Jeden Abend legen Kinder einen Zahn unter ihr Kopfkissen, und wenn sie aufwachen, finden sie etwas so Schreckliches wie das hier!»
«SCHON GUT!», lenkte Wachtmeister Stroh ein. «Dann schicken Sie es eben mit Eilzuschlag!»
*
Es war eine Erleichterung, als der nutzlose Polizist schließlich ging. Kurz darauf verabschiedete sich auch Raj. Er bestand darauf, sich für die einminütige Fahrt zu seiner Wohnung ein Taxi zu rufen. Er war viel zu verschreckt, um allein nach Hause zu laufen.
Dad und Alfie kuschelten sich zusammen ins Bett. Nicht nur dem Jungen war der Schreck in die Glieder gefahren, auch seinem Vater. Aber selbst in Dads Arm konnte Alfie in dieser Nacht kein Auge zu tun.
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Die Gedanken wirbelten nur so durch seinen Kopf und ließen die Ereignisse vor seinem geistigen Auge immer wieder ablaufen. War der eisige Windstoß in Wirklichkeit der Zahnräuber gewesen, der in sein Zimmer fuhr? Und diese schwarzen Augen unter dem Bett. Es gab keinen Zweifel, dass Alfie sie schon einmal gesehen hatte. Jetzt musste er der Person, der sie gehörten, die Stirn bieten.
Bald begann es zu dämmern, und die Sonne schien durch die Löcher in den Vorhängen. Während Dad weiter vor sich hin schnarchte, löste sich Alfie vorsichtig aus seinem Arm und schlich auf Zehenspitzen in sein Zimmer. Alles darin war mit silbrigem Raureif überzogen. Durch das eingeschlagene Fenster war es im Raum eiskalt geworden. Alfie zog sich so schnell wie möglich an. Als er den Reißverschluss seiner Jacke zuzog und dabei aus dem Fenster schaute, war draußen kein Laut zu hören. Nicht einmal die Vögel sangen um diese frühe Uhrzeit. Alfie wusste, dass dies die Gelegenheit für ihn war. Die vergangene Nacht war für die Gesundheit seines Dads einfach zu viel gewesen. Raj war wegen seiner schwachen Nerven eine Belastung. Und was Gabz anging, erschien ihm das alles inzwischen viel zu gefährlich, um das Mädchen mit einzubeziehen.
Er würde es allein mit dem Monster aufnehmen müssen.
28 Aus dem Nebel
Nachdem Alfie die Haustür so leise wie möglich hinter sich zugezogen hatte, damit sein Vater ihn nicht weggehen hörte, rannte er durch die verlassen daliegenden Straßen. Sein Ziel: die Zahnarztpraxis.
Dicker Nebel hing an diesem trüben Wintermorgen in der Luft. Alfie lief so nah wie möglich an den Mauern entlang und versteckte sich in ihrem Schatten; schließlich war es möglich, dass er verfolgt wurde.
Nicht weit von der Praxis entfernt stand ein knotiger alter Baum. Alfie watete durch das nasse Laub und versteckte sich hinter dem Stamm. Dann sah er zum Eingang der Praxis hinüber.
Er kniff die Lider zusammen und versuchte zu entziffern, was auf der Tür stand.
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Während der Junge darüber nachsann, was «Mag. dent. he.» bedeuten könnte, hörte er über sich das Geräusch eines Triebwerks und sah nach oben. Aus dem Nebel tauchte eine Gestalt auf. Sie flog mit hohem Tempo hoch über den Häusern und saß dabei auf einem Gefährt, das wie ein Gaszylinder aussah. Hinter ihr hockte noch etwas. Nachdem sie ein paarmal im Kreis geflogen waren, ging das Duo in den Sinkflug. Trotz des Nebels, der über der Stadt lag, konnte Alfie sie immer besser erkennen, je tiefer sie sanken. Bald wusste er ohne jeden Zweifel, um wen es sich handelte.
Es war Miss Wurzel, die Zahnärztin.
Die auf ihrer Lachgasflasche durch die Luft flog.
Und das «Etwas», das hinter ihr hockte, war ihre Katze Fang.
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Kurz darauf erreichten sie den Erdboden.
Die Zahnärztin drehte vorn an der Flasche an einem Regler, und der ganze Apparat kam vor der Tür ihrer Praxis zum Stehen. Ebenso leicht, wie andere Leute vom Fahrrad stiegen, sprang sie herunter.
Also so hat sie es geschafft, Nacht für Nacht durch die ganze Stadt zu sausen!, dachte Alfie.
Obwohl sie gerade durch die Luft geflogen war, wirkte Miss Wurzel wie aus dem Ei gepellt. Nicht nur ihre Kleidung war völlig makellos, auch an ihrer Frisur war nicht ein Haar in Unordnung. Als sich die Zahnärztin mit einem schnellen Blick über die Schulter vergewisserte, dass sie niemand beobachtete, duckte sich Alfie rasch hinter den Baum. Dann verschwand die Frau im Haus, ihre treue weiße Katze dicht dahinter. Unter dem einen Arm trug die Frau die Gasflasche, unter dem anderen eine glänzende Metalldose, die beim Gehen rasselte. Anscheinend war sie voller Kinderzähne!
Alfie stand vor Schreck der Mund offen.
Sie ist eine Hexe!, dachte er.
Miss Wurzel trug vielleicht keine schwarzen Kleider und auch keinen spitzen Hut, und sie ritt auch nicht gerade auf einem Besen, aber eine Hexe war sie trotzdem.
Besitzt eine Katze ✓
Fliegt nachts herum ✓
Ist böse ✓✓✓
Und als Tarnung arbeitete sie offenbar als Zahnärztin. Das musste auch die Bedeutung der Abkürzung «Mag. dent. he.» sein: Magistra der Dentologie und Hexenistik[*].
Kaum hatte sich die Praxistür hinter Miss Wurzel geschlossen, wimmelte es in den Straßen nur so von Menschen und Fahrzeugen. Von seinem Versteck hinter dem Baum aus bemerkte Alfie ein Mädchen mit einer Flut von Rastalocken, das auf die Tür der Praxis zuging. Es war Gabz. Wie sie es ihm gestern auf dem Schulhof angekündigt hatte, wollte sie Miss Wurzel nun selbst die Stirn bieten. Allerdings kannte Gabz nicht das ganze Ausmaß der Bosheit, die hinter dieser Tür lauerte. Sie wusste nicht, dass Miss Wurzel Alfie sämtliche Zähne gezogen hatte. Und vor allem hatte sie das Grauen nicht gesehen, dessen Zeuge Alfie gestern Nacht geworden war. Noch ehe er ihr etwas zurufen konnte, hatte Gabz bereits auf die Klingel gedrückt. Einen Moment später ging die Tür summend auf. Alfie musste seine Freundin warnen. Und zwar schnell.
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Er sprang hinter dem Baum hervor. Doch genau in dem Moment, als er Gabz’ Namen rufen wollte, packte ihn von hinten jemand an der Jacke und hob ihn hoch …
29 Toilettenübernachtung
«Dich habe ich in der ganzen Stadt gesucht, Alfred!», sagte Winnie. Die Sozialarbeiterin hielt den Jungen am Jackenkragen gepackt. Seine Schuhspitzen schleiften gerade noch so über den Boden.
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«Lassen Sie mich runter!», forderte Alfie wütend.
«Dein armer Vater ist ganz krank vor Sorge!»
«Die dicke Frau stellte ihn auf den Boden, hielt ihn aber weiter an der Schulter fest. «Ich bringe dich auf der Stelle nach Hause!»
«Nein, nein, ich kann jetzt nicht nach Hause …» Alfie hatte ein schlechtes Gewissen, weil er weggelaufen war, ohne Dad Bescheid zu sagen. Aber das hier war ein Notfall.
Winnie seufzte erschöpft. «Hör zu, junger Mann», erklärte sie. «Ich bin heute Morgen nicht besonders gut gelaunt. Nach deinem kleinen Trick mit den Kaffeedragees musste ich auf der Toilette übernachten!»
Alfie versuchte, diese Vorstellung loszuwerden, ehe sie in seinem Kopf Gestalt annahm. Doch je mehr er sich bemühte, sich nicht auszumalen, wie seine Sozialarbeiterin auf der Toilette schlief, desto lebhafter sah er es vor sich.
«Hören Sie! Ich muss unbedingt in die Zahnarztpraxis!», flehte er.
«Nein, nein, nein!», fauchte Winnie. «Wir fahren zuerst zu dir nach Hause und dann zum Schulleiter. Ich werde versuchen, ihn zu überreden, dich nicht von der Schule zu werfen …»
«Mir ist egal, ob er mich rauswirft oder nicht! Ich muss da jetzt rein!», schrie Alfie, während er auf die Tür der Zahnärztin zeigte.
Winnie machte schmale Augen. Sie wurde einfach nicht schlau aus diesem Jungen, sosehr sie sich auch darum bemühte. «Gestern musste dich die ganze Stadt dorthin treiben, und jetzt kannst du es kaum erwarten hineinzukommen …?»
«Ich muss meine Freundin warnen. Na ja, sie ist nicht meine Freundin, nur ein Mädchen, mit dem ich befreundet bin …»
«Es ist völlig in Ordnung, wenn sie deine Freundin ist», befand Winnie.
«Ist sie aber nicht.»
«Hört sich aber so an», erwiderte die Sozialarbeiterin mit einem breiten Grinsen.
«Ist sie aber nicht», wiederholte Alfie.
«Nein», sagte Winnie. «Trotzdem sollst du wissen, dass es keine Rolle spielt, ob sie deine Freundin ist oder nicht.»
Alfie war inzwischen mächtig frustriert.
«Sie ist definitiv, hundertprozentig nicht meine Freundin! Und damit hat sich der Fall!»
Die Sozialarbeiterin schwieg einen Moment, ehe sie sagte: «Also, dieses Mädchen, mit dem du befreundet bist, das aber definitiv nicht deine Freundin ist, wo steckt sie?»
«Gabz. Sie ist gerade in die Praxis gegangen! Sie hat mich Angsthase genannt, weil ich es nicht tun wollte, aber ich muss sie vor der Zahnärztin warnen …»
Winnie schüttelte müde den Kopf. «Diese Miss Wurzel scheint eine wirklich nette Dame zu sein. Wovor, um Himmels willen, willst du Gabz warnen?»
«Die Zahnärztin ist in Wirklichkeit …»
«Ja?»
Obwohl er wusste, dass es die Wahrheit war, kam Alfie sich albern vor, es auszusprechen. Schließlich raffte er seinen ganzen Mut zusammen und beendete den Satz: «… eine Hexe!»
Die Sozialarbeiterin sah Alfie lange an. Dann schlich sich ein Lächeln in ihr Gesicht, ehe sie in hysterisches Gelächter ausbrach.
«Ha, ha! Eine Hexe, sagst du? Ha, ha, ha, ha, ha!»
«Ja», erwiderte Alfie fest.
«Ha, ha, ha!», lachte Winnie weiter. «Eine Hexe? Das ist das Verrückteste, was ich je gehört habe!»
«Aber es stimmt!», rief Alfie. «Sie fliegt auf einer Lachgasflasche durch die Gegend, das ist ihr Besen …»
«Ha, ha, ha!», lachte Winnie. «Als Nächstes erzählst du mir bestimmt, dass sie eine schwarze Katze hat!»
«Sie ist weiß. Aber ein wirklich böses Vieh!», erwiderte Alfie.
«Ha, ha, ha!» Die Frau wischte sich die Lachtränen aus den Augen. «Miss Wurzel ist mittlerweile ein geachtetes Mitglied der hiesigen Gemeinde. Und nach allem, was ich gehört habe, ist sie eine ausgezeichnete Zahnärztin.»
Alfie sah Winnie tief in die Augen.
«Ach, wirklich? Und warum um alles in der Welt tut sie mir dann so etwas an?»
Damit nahm er das Gebiss aus dem Mund und zeigte der Sozialarbeiterin Miss Wurzels Werk. Winnie stockte der Atem, und sie hielt sich vor Schreck den Mund zu.
«O nein!», flüsterte sie. «Das war Miss Wurzel?»
Alfie setzte die Zähne wieder ein, ehe er antwortete. «Ja. Und gerade jetzt ist meine Freundin oben in ihrer Praxis …»
Winnie sah zu den geschwärzten Fenstern hinauf. In diesem Moment hörten sie das Pfeifen eines Bohrers, dann drang ein markerschütternder Schrei aus der Praxis.
«Neeeiiin!», schrie Winnie. «Komm mit, Alfred, wir dürfen keine Zeit verlieren!»
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30 Kniet nieder vor mir
Winnie packte Alfie an der Hand, und zusammen rannten sie zur Zahnarztpraxis. Die Sozialarbeiterin war eine kräftige Frau. Und kräftig, wie sie war, brachte sie die Tür zum Wackeln, als sie sich mit der Schulter dagegenwarf. Nach dem zweiten Versuch bat sie Alfie, ihr auf den Rücken zu springen, um ihr noch mehr Masse zu verleihen. Das funktionierte ziemlich gut, denn nach dem vierten Versuch brach die Tür aus dem Rahmen und fiel krachend zu Boden. Die beiden hasteten die Treppe hinauf und stürmten in die Praxis.
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Gabz lag, an Händen und Füßen gefesselt, auf dem Zahnarztstuhl, genau wie es bei Alfie der Fall gewesen war. Miss Wurzel ragte mit einem riesigen Bohrer in der Hand über dem Mädchen auf. Wie alle ihre Instrumente wirkte auch der Bohrer eher wie ein mittelalterliches Folterinstrument. Er war nicht elektrisch. Stattdessen drehte Miss Wurzel wild an einer Kurbel, um den dicken Bohraufsatz an der Spitze des Bohrers in Bewegung zu setzen. Er rotierte so schnell, dass er dabei ein schrilles Kreischen von sich gab, und er war so riesig, dass er eher dafür geeignet erschien, Löcher in die Straße zu bohren als in einen Zahn.
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«Gehen Sie weg von ihr!», schrie Winnie.
Alfie musste trotz aller Dramatik lächeln. Endlich waren er und seine Sozialarbeiterin ein Team.
«Was hat das zu bedeuten?», rief Miss Wurzel.
«Gehen Sie weg von ihr, habe ich gesagt», wiederholte die Sozialarbeiterin.
Die Zahnärztin richtete den Bohrer auf Winnie und Alfie.
«Bleibt zurück …», knurrte sie.
«Lassen Sie Gabz los!», sagte Alfie.
«Oder was …?»
«Oder ich schreibe einen sehr nachdrücklichen Brief an die Britische Zahnarztvereinigung», erwiderte Winnie.
«Hilfe!», schrie Gabz, die vor Angst am ganzen Leib zitterte. «Wurzel hat gesagt, dass sie mir sämtliche Zähne ziehen will!»
«Ja, das werde ich …», fauchte die Zahnärztin.
Mit einem Lächeln bleckte sie ihre unwirklich weißen Zähne. Dann hob sie langsam die Hand und zog die Zähne aus dem Mund. Sie waren tatsächlich von Anfang an unecht gewesen. Als sie das Gebiss entfernte hatte, kam der wahre Horror zum Vorschein, der sich darunter verbarg.
Eine Reihe furchtbarer Reißzähne.
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Einer schärfer, gezackter und blutiger als der andere. Sie waren so schauerlich, dass sie selbst einem Tyrannosaurus Rex gut zu Gesicht gestanden hätten.
«Und keiner kann mich aufhalten», fuhr die Zahnärztin fort. «Kniet nieder vor mir. Denn ich bin die Zahnhexe!»
31 Katzenschleuder
Alfie trat aus Winnies Deckung und schlich von hinten um die Zahnhexe herum. Die teuflische Frau schwang den Bohrer jetzt von hier nach da, um die beiden davon abzuhalten, ihr zu nahe zu kommen.
Alfie schnappte sich eine Tube MAMIS Zahnpasta von dem Regal in seinem Rücken. Da sprang Fang auf die Arbeitsfläche und landete mit einem Satz auf seinem Kopf. Doch Alfie ließ sich von der Katze nicht davon abhalten, der Hexe die Paste ins Gesicht zu spritzen. Das meiste ging daneben und versengte ihr nur die Haare, aber ein paar Spritzer des giftigen Glibbers gelangten in ihre schwarzen Augen, sodass sie vor Schmerzen auf die Knie sank.
Der Bohrer fiel ihr aus der Hand und wirbelte über den Boden wie eine Schlange in den letzten Todeszuckungen.
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Winnie eilte zum Behandlungsstuhl hinüber und begann, die Metallschellen auseinanderzuziehen, mit denen Gabz gefesselt war. Unterdessen sprang Fang von Alfies auf Winnies Kopf, deren Gesicht unter dem dicken weißen Fell der Katze fast völlig verschwand. Nacheinander fuhr Fang ihre rasiermesserscharfen Krallen aus, die sie Winnie tief in den Hals grub.
«FFAAAAAAUUUUUUUUCCCCCHHHHH!!!», zischte Fang.
«Aaah!», schrie die Sozialarbeiterin. «Ich habe eine Katzenallergie!»
Blitzschnell packte Alfie den harten, knochigen Schwanz der Katze und riss das Biest mit aller Kraft von der Sozialarbeiterin fort.
Er hatte sich schon oft gefragt, woher die Redewendung stammte: «Hier drin ist es sogar zu klein, um eine Katze am Schwanz herumzuschleudern.» Während er Fang nun am Schwanz durch das kleine Zimmer wirbelte und sie dabei mit dem Kopf gegen den Behandlungsstuhl, die Regale und sogar gegen die Wände knallte, begann er, die Redewendung zu verstehen.
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Nachdem er Fang mehrmals im Kreis geschwungen hatte, schien der nächste logische Schritt darin zu bestehen, sie loszulassen.
Und genau das tat er.
Wild fauchend sauste Fang durch die Luft, schoss quer durchs Zimmer und landete mit einem PENG auf dem Rollwagen der Hexe.
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Sämtliche todbringenden Instrumente flogen kreuz und quer auf den Boden.
«Guter Wurf!», sagte Gabz.
«Danke», erwiderte Alfie.
Während Winnie ihre Wunden versorgte und sich die Hexe den letzten Rest Zahnpasta aus den Augen rieb, suchte Alfie verzweifelt nach dem Hebel, der die Metallschellen öffnete.
«Übrigens», sagte er atemlos. «Sie ist eine Hexe!»
«Ach!», erwiderte Gabz. «Was du nicht sagst!»
Mit diesem sarkastischen Ton hatte Alfie nicht gerechnet. «Wie jetzt? Soll ich dich retten oder nicht?», fragte er.
«Ähm, ja bitte …», sagte Gabz und fügte ein hoffnungsvolles kleines Lächeln hinzu. «Der da!»
«Oh, ja klar», sagte Alfie und zog hastig an dem Hebel hinter der Kopfstütze. Die Fesseln fuhren im Nu zurück und gaben Gabz’ Hand- und Fußgelenke wieder frei. Alfie versuchte, sie wie ein strahlender Held auf die Arme zu nehmen, doch das ließ sie nicht zu.
«Ich komme schon klar, danke!», sagte Gabz entrüstet. Sie war ein echter Wildfang und mochte die ungewohnte Rolle als Jungfrau in Nöten, die ihr da aufgezwungen wurde, überhaupt nicht. Sie schwang die Beine vom Stuhl und sprang auf den Boden.
«Gehen wir!», sagte Winnie.
Hinter ihnen kam die Zahnhexe, die sich immer noch die brennenden Augen rieb, langsam auf die Beine. Tastend fasste sie mit einer Hand hinter sich und packte eines der uralten Instrumente, die noch auf dem Rollwagen lagen. An seinem Ende saß ein langer, spitzer Haken. Mit der anderen Hand packte sie Gabz, die sie mit einer heftigen Bewegung an sich riss. Während sie dem Mädchen die Waffe an den Hals drückte, flüsterte sie:
«Einen Schritt vor, und eure Freundin ist tot.»
Winnie und Alfie standen stumm und starr wie Statuen. Trotzdem konnte Alfie nicht anders, als das Schweigen zu brechen.
«Nur damit das klar ist, sie ist nicht meine Freundin …»
«Genau!», fauchte Gabz, der der Haken fast in die Haut stach. «Als ob ich mit dem gehen würde!»
«Mit der würde ich in einer Million Jahren nicht gehen …», bestätigte Alfie, ein wenig gekränkt darüber, wie überzeugt das Mädchen klang.
«Mit dir würde ich nicht gehen, und wenn du der letzte Junge auf der Welt wärst!», erwiderte Gabz.
«Das ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt!», schrie die Hexe. Damit zog sie Gabz an den Haaren zu der glänzend grauen Gasflasche in der Ecke, setzte sich rittlings darauf und zerrte die schreiende und um sich tretende Gabz vor sich. Dann beugte sich die Hexe nach vorn und drehte an dem Regler.
Fang sprang gerade noch rechtzeitig hinter sie, ehe die Gasflasche wie eine Rakete davonschoss. Zu dritt durchbrachen sie das geschwärzte Fenster. Alfie lief hinüber und sah sie in den wolkenverhangenen Himmel hinaufsausen. Eine Rauchwolke breitete sich hinter ihnen aus.
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«Schnell, Winnie!», schrie Alfie. «Wir müssen Gabz retten!»
Die beiden rannten die Treppe hinunter und liefen zu Winnies Vespa. Ohne den Blick vom Himmel zu lösen, lotste Alfie Winnie so, dass sie der Rauchfahne folgten. Sie rasten durch die Stadt, fuhren querfeldein, wenn es sein musste, nahmen Abkürzungen durch Gärten, Hintergassen, ja selbst durch einen Supermarkt. Die arme Mrs. Morrissey hatte sich eigentlich nur eine Dose Nudelringe holen wollen, doch als die Vespa an ihr vorbeiröhrte, sprang sie erschrocken aus dem Weg und fiel kopfüber in die Eistruhe. In null Komma nichts hatte sie ein achtloser Regalauffüller als «Sonderangebot» ausgezeichnet.
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«Tut mir leid, Mrs. M!», schrie Winnie, ehe sie wieder hinausdüsten und dabei den Gang der Expresskasse nahmen, damit es schneller ging. «Morgen Nachmittag bringe ich Ihnen wie immer das Essen auf Rädern vorbei!»
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Draußen auf dem Parkplatz gab die Sozialarbeiterin richtig Gas.
«Halt dich fest …», schrie sie, als sie die schwarze Rauchspur wiederaufnahmen. Inzwischen sah es aus, als sei sie irgendwo hinter der nächsten Hügelkuppe zum Stillstand gekommen. Oben auf dem Hügel hielt Winnie einen Augenblick lang an.
«Sieh mal», übertönte Alfie das Brummen des Motors, «die Hexe hat Gabz in die alte Kohlenmine gebracht.»
«O nein», sagte Winnie. «Dort führt kein Weg hinunter …»
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32 Dunkle Tiefe
Schon seit vielen Jahren war der Bergbaubetrieb in der Stadt eingestellt. Die Mine selbst hatte man mit Brettern zugenagelt. Hässlich und ungeliebt stand sie inmitten eines Sees aus Kohlenschlamm. Ein riesiger Metallzaun mit einer Krone aus Stacheldraht hielt Unbefugte ab. Überall standen Schilder mit Aufschriften wie …
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Alfie wusste, wo der Zaun ein kleines Loch hatte. Die größeren Kinder sprachen in der Schule oft davon. Auch wenn es seltsam erscheinen mochte, war die alte, verlassene Mine für viele junge Leute faszinierend. Zumindest aber war sie ein Ort, wo man abends zum Trinken, Rauchen und Knutschen hingehen konnte, ohne die neugierigen Blicke der Erwachsenen fürchten zu müssen.
Das Loch im Zaun hatte die richtige Größe für Kinder, aber nicht für dicke Frauen, deshalb hielt Alfie es für das Sicherste, wenn Winnie als Erste hindurchkroch. Doch kaum hatte sie sich in die Öffnung gezwängt, verfing sie sich auch schon mit den Kleidern an den Drahtenden.
«Hilf mir! Ich hänge fest!», schrie sie.
Alfie nahm die Szene in Augenschein. Besonders würdevoll sah die Sozialarbeiterin nicht aus.
«Was soll ich tun?», fragte er.
«Drücken!», bat sie.
Alfie betrachtete sie. Alles, was er im Augenblick von seiner Sozialarbeiterin sehen konnte, war ihr mehr als stattliches Gesäß.
«Wo denn?», fragte er unschuldig.
«Am Popo!»
Widerstrebend setzte er die Hände auf Winnies ausladendes Hinterteil.
«Drücken!», rief sie.
Mit seinem ganzen Gewicht stemmte sich Alfie gegen den Hintern der Frau, dass seine Füße durch den Matsch vor dem Drahtzaun rutschten und schlitterten. Ohne Erfolg. Er holte tief Luft und versuchte es noch einmal. Es war ein bisschen so, als schiebe man ein Auto an. Schließlich rutschte Winnie durch das Loch.
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Ihre Kleider allerdings nicht.
Die bunte Jacke, ihr Shirt und ihre Leggins blieben an den spitzen Enden der gekappten Drähte hängen. Es dauerte ein paar Sekunden, bis Winnie begriff, dass sie nur noch ihre Unterwäsche trug. «Mir wird auf einmal so kühl …», murmelte sie, als sie sich wieder aufrappelte. Dann sah sie an sich hinab und begriff, dass sie in BH und Unterhose dastand. Der Büstenhalter war so ziemlich der größte, den Alfie je gesehen hatte. Er sah aus, als würden bequem zwei Fußbälle hineinpassen, und war leuchtend orange. Die Unterhose, die gut als Spielzelt für Kinder hätte herhalten können, war von einem schockierenden Pink. «Oje!», rief die arme Winnie, die furchtbar verlegen aussah. So schnell er konnte, löste Alfie ihre Kleider aus den Drähten. Respektvoll drehte er den Kopf weg, als er ihr die zerrissenen Sachen durch das Loch reichte. «Vielen Dank, junger Alfred», sagte Winnie, die ihm die Kleider förmlich aus der Hand riss. Alfie schaute erst wieder hin, als das Ächzen und Stöhnen, mit dem sie sich in ihre Sachen zwängte, verstummt war. Mit einem Seufzer der Erleichterung bat die Sozialarbeiterin: «Bitte sag niemandem ein Sterbenswort davon!»
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«Natürlich nicht, Winnie!», beteuerte Alfie, der sich keineswegs sicher war, dieses Geheimnis auf ewig für sich behalten zu können.
«Ausgerechnet heute passt meine Unterwäsche nicht zueinander!», rief sie aus. «Oh, wie peinlich!»
Von dort, wo sie standen, konnten die beiden gerade noch erkennen, dass der Rauchstreifen genau am Eingang der Mine endete. Direkt davor stand ein riesengroßer Metallkasten, in dem ein gigantischer Aufzug untergebracht war. In den längst vergangenen Tagen, als das Bergwerk noch aktiv gewesen war, hätte der Aufzug Alfies Dad und all die anderen Bergarbeiter unter Tage befördert, wo sie in den dunklen Tunneln in mehreren hundert Metern Tiefe ihrer mühsamen Arbeit nachgingen. Kohle war früher einmal der größte Energielieferant des Landes gewesen. Deshalb hatten die Bergarbeiter Tag für Tag geschuftet, gehämmert und gebohrt und die herausgeschlagenen Brocken an die Oberfläche befördert. So hatte sich Dad sein schreckliches Atemleiden zugezogen. Der Staub, der beim Schlagen der Kohle entsteht, hatte sich im Laufe der Jahre in seiner Lunge festgesetzt.
«Die Hexe muss Gabz dort runtergebracht haben», rief Alfie, als sie über das Geröll zum Eingang der Mine rannten. «Mein Dad hat mir erzählt, dass es nur einen Weg nach unten gibt – mit dem Aufzug. Wir müssen ihnen folgen …»
Winnie hielt sich an Alfies Hand fest, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Es war nicht einfach, mit Keilabsätzen über derartig lockeren Untergrund zu laufen. «Du gehst nirgendwohin, Alfred …»
«Wie bitte?», erwiderte dieser. Er war doch nicht den ganzen Weg umsonst hierhergekommen.
«Eine alte verlassene Mine!», rief Winnie aus. «Nein, nein, nein. Das ist viel zu gefährlich. Als deine Sozialarbeiterin habe ich eine Fürsorgepflicht …»
Als sie schließlich bei dem riesigen Metallkasten ankamen, in dem sich der Aufzug befand, konnte Alfie seinen Frust nicht verbergen. «Aber wer weiß, was die Zahnhexe Gabz antut, wenn wir ihr jetzt nicht folgen!»
Auf der Suche nach einem Knopf, der den Aufzug an die Oberfläche holen würde, fuhr er mit der Hand über die Schalter, die von einem jahrzehntealten Schmierfilm bedeckt waren.
«Komm weg da, Junge!», rief Winnie. «Auf der Stelle!»
Wie die meisten Kinder, denen gesagt wird, dass sie etwas nicht tun sollen, stellte Alfie sich einfach taub. Schließlich fand er den großen grünen Knopf, der vermutlich den Aufzug heraufholen würde. Er presste den Finger darauf, drückte und drückte immer wieder, doch der Aufzug gab keinen Mucks von sich. Sie mussten den Strom abgeschaltet haben, als das Bergwerk vor vielen Jahren stillgelegt wurde.
«Siehst du!», sagte Winnie. «Es gibt keinen Weg nach unten. Am besten warten wir hier, und ich rufe die Polizei.» Auf der Suche nach ihrem Handy wühlte sie in ihrer limettengrünen Handtasche.
«Dieser Wachtmeister Stroh ist völlig unfähig!», sagte Alfie. «Wir müssen Gabz jetzt retten!»
Mit aller Kraft stieß er die riesige verrostete Metalltür auf, hinter der der Aufzugsschacht lag, und spähte in die dunkle Tiefe. Nach allem, was er sehen konnte, ging es kilometerweit nach unten. Alfie hob ein Stück Kohle auf und ließ es in den Schacht fallen. Dann zählte er die Sekunden, bis er es unten aufschlagen hörte.
Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, acht, neun, zehn, elf …
Es musste Hunderte Meter weit hinuntergehen.
«Komm weg vom Rand, Junge!», schrie Winnie, die ihn jäh an der Hand zurückriss. Alfie schüttelte sie ab und trat einige Schritte nach hinten.
«Oh, Gott sei Dank …», sagte Winnie mit einem Seufzer der Erleichterung.
Sie ahnte nicht, dass Alfie in Wirklichkeit nur Anlauf nahm. Während sie damit beschäftigt war, auf ihrem Handy eine Nummer einzutippen, riss Alfie das Futter seiner Hosentaschen heraus und wickelte sich die Stofffetzen als Behelfshandschuhe um die Hände.
«Es klingelt …», verkündete Winnie mit dem Telefon am Ohr.
In diesem Moment sprintete Alfie los und sprang zu dem dicken Drahtseil hinüber, das von ganz oben bis hinunter zum Boden des Aufzugsschachts verlief. Das Seil war schmieriger, als Alfie erwartet hatte. Im ersten Moment überkam ihn Panik, er fand keinen Halt und rutschte fast genauso schnell nach unten, als würde er fallen. Einen Moment lang glaubte er, sein kurzes Leben sei zu Ende.
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«Aaaaaaahhhhhh!!!!!», schrie Alfie.
«Neeeeiiiiinnnn!!!!!!!», schrie Winnie.
So schnell er konnte, schlang Alfie die Beine um das Drahtseil und spannte sie an, was seinen Fall glücklicherweise abbremste. Dann ließ er sich mit den Händen Stück für Stück in die Mine hinab.
«Komm zurück!», schrie Winnie, deren Stimme tief in den Schacht hinunterhallte.
Es war zu spät. Alfie war in der dunklen Tiefe verschwunden.
33 Eine Kathedrale aus Zähnen
Das Quadrat aus Tageslicht am oberen Ende des Schachts wurde immer kleiner und kleiner, je tiefer Alfie hinabrutschte. Irgendwann war es nur noch ein winziger Fleck, nicht größer als ein Stern am Abendhimmel. 
Er befand sich jetzt Hunderte Meter tief in der Erde. Seine Armmuskeln erlahmten schnell. Es war ausgeschlossen, dass es ihm jemals gelingen würde, wieder bis nach oben zu klettern. Der einzige Weg führte hinab. Schließlich berührte er unter sich etwas mit den Füßen, doch es war so dunkel, dass Alfie nicht erkennen konnte, was es war. Am Boden des Schachts war es schwärzer als schwarz. So schwarz …
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Trotz der tiefen Finsternis vermutete Alfie, dass er mit den Füßen die Oberseite der Aufzugkabine berührte. Sicher hatte man sie tief unter der Erde zurückgelassen, wo sie wie alles andere in dem verlassenen Bergwerk vor sich hin rottete. Als er mit den Füßen aufstampfte, verriet ihm das Dröhnen von Metall, dass er recht hatte.
Beim Herumtasten fand er schließlich eine Rettungsluke in der Decke der Kabine, öffnete sie und sprang hinein. Nachdem er eine große Gittertür aufgeschoben hatte, sah er in der Ferne den Schimmer eines gelben Lichtscheins. Zwischen den Schatten waren bereits ein paar verschwommene Konturen zu erkennen.
Alfie trat aus der Kabine und spürte das kalte Gestein unter seinen Füßen; er befand sich jetzt in einem der vielen hundert Minentunnel. Gleise führten durch ihn hindurch. Tatsächlich gab es hier unten viele Kilometer solcher Gleise. Die Minenarbeiter waren auf ihnen zu ihren Einsatzorten gefahren und hatten die Berge von Kohle mit den Loren zurückgeschickt. Im Grunde bildeten sie ein Eisenbahnnetz im Miniformat. Doch jetzt, wo die Mine verlassen war, wirkten sie eher wie die Gleise eines Geisterzugs.
Am Ende des Tunnels flackerte Licht. Leise und vorsichtig ging Alfie darauf zu. Als er näher kam, verrieten ihm die tanzenden Schatten an den feuchten Wänden, dass es kein elektrisches Licht, sondern Kerzenschein war. Schließlich erreichte er das Ende des Tunnels und stellte fest, dass dieser in eine gut erleuchtete Höhle führte. Er spähte hinein.
Nichts hätte Alfie auf diesen Anblick vorbereiten können. Die Höhle war riesig. Sie schien gar kein Ende zu nehmen und wurde von Abertausenden von Kerzen erhellt.
Auf den ersten Blick war weder von Gabz noch von der Hexe oder ihrer Katze etwas zu sehen. Ein unglaublich langer Tisch dominierte das Innere der Höhle, allerdings standen keine Stühle um ihn herum. Er war weiß und wirkte eher wie ein Kirchenaltar. Ein Teller und ein paar Kelche standen darauf. Alle waren weiß. An der Decke hing ein weißer Kronleuchter, der mit Aberhunderten von Kerzen bestückt war. An den Wänden befanden sich Mosaike, die aussahen wie prähistorische Zeichen oder eine Art Code. Alfie hatte auf Bildern von Grabkammern ägyptischer Pyramiden schon ähnliche Zeichen gesehen. Hieroglyphen nannte man sie. Auf einer Seite der Höhle stand ein gewaltiger Thron. Er war ebenfalls weiß und schien selbst für einen Riesen groß genug zu sein. Er reichte bis an die Höhlendecke.
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War das hier eine Art Tempel?
Oder eine Grabkammer?
Oder einfach nur ein Protest gegen die steigenden Immobilienpreise?
Zaghaft betrat Alfie die Höhle. Er musste Gabz finden und so schnell wie möglich wieder verschwinden. Als er auf der Suche nach Geheimtüren mit den Fingern über die Mosaike strich, stellte er fest, dass die Oberfläche der Wände überraschend rau war. An einer besonders scharfen Stelle schnitt er sich sogar in den Finger, der zu bluten begann. Alfie schaffte es gerade noch, einen Schmerzensschrei zu unterdrücken.
Während ihm das Blut von der Hand tropfte, ging er vorsichtig zu dem überlangen Tisch und spähte darunter. Dann sah er sich die Oberfläche genauer an. Dabei fiel ihm auf, dass der ganze Tisch aus Tausenden winziger Einzelteile bestand. Was war das? Vorsichtig berührte er die Teile; sie fühlten sich uneben und gezackt an, genau wie die Mosaike. Fasziniert nahm Alfie einen Kelch, hielt ihn sich dicht vor das Gesicht und betrachtete ihn im Kerzenlicht. Auch er bestand aus zahllosen winzigen Teilen. Und schließlich begriff er, was es war.
Der Kelch bestand aus Hunderten von Zähnen.
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Entsetzt ließ Alfie ihn fallen, und er zerschellte am Boden. Dann bückte er sich, um ein paar kleine Bruchstücke aufzuheben. Es waren Zähne. Kinderzähne. Genau wie alles andere in der Höhle – der Tisch, der Thron, der Kronleuchter, der Kelch. Alles bestand ganz und gar aus Zähnen.
Die Höhle war eine Kathedrale aus Zähnen.
Eine Zahnedrale[*].
Alfie hätte am liebsten aufgeschrien bei dieser Erkenntnis, hielt sich aber gerade noch rechtzeitig den Mund zu. Wie viele Kinder in wie vielen Städten hatten ebenso gelitten wie er, um die Höhle der Hexe auszustatten? Es mussten Tausende sein. Sogar Zehntausende. Im Laufe vieler Jahre. Vielleicht sogar Jahrhunderte.
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Blinzelnd sah Alfie zum anderen Ende der Höhle hinüber, in dem es am dunkelsten war. Dort stand ein rußverschmierter Kessel, so groß wie ein Kinderplanschbecken, der allerdings viel tiefer war. Als Alfie auf Zehenspitzen hinüberschlich, bemerkte er, dass der Kessel einen übelriechenden, dicken gelben Schleim enthielt. Ein Feuer loderte darunter. Offensichtlich braute die Zahnhexe gerade ihre Spezialzahnpasta-Mixtur.
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In diesem Moment meinte Alfie, im Schatten eine Bewegung wahrzunehmen, und hob den Kopf. Direkt über dem Kessel war ein Mädchen mit Ketten aus Zähnen an einige Stalagmiten gebunden, die von der Höhlendecke herabhingen. «Gabz?», sagte Alfie.
«Alfie? Bist du das?», wisperte sie. «Ich habe dich im Dunkeln nicht erkannt. Ich dachte, du wärst die Zahnhexe, die zurückgekommen ist …»
«Nein, nein, ich bin’s!», sagte Alfie, während er näher heranging. «Ich bin gekommen, um dich zu retten!»
«Hast dir ganz schön Zeit gelassen!», erwiderte Gabz.
«Tut mir leid, es war bloß …», stammelte Alfie, ehe er merkte, dass ihm ihre ständigen spitzen Bemerkungen wirklich mächtig auf die Nerven gingen. «Willst du jetzt gerettet werden oder nicht?»
«Pst …», ermahnte Gabz ihn, leiser zu sein. «Nicht so laut. Die Hexe kann nicht weit weg sein …»
«Schon gut, schon gut», flüsterte Alfie. «Wie komme ich zu dir hoch, um dich loszubinden?»
«Schau mal, ob du den Thron rüberziehen kannst …», schlug Gabz vor.
«Der sieht aber schwer aus.»
«Die Hexe hat es auch geschafft.»
«Ja, aber sie ist eine Hexe und hat Zauberkräfte.»
Gabz gab ihm mit einem Blick zu verstehen, dass es keinen Zweck hatte, mit ihr zu diskutieren. Alfie stapfte zu dem Thron hinüber. Als Erstes versuchte er, ihn vor- und zurückzubewegen, aber er rührte sich nicht. Dann stemmte er sich mit der Schulter dagegen. Doch er bewegte sich einfach nicht von der Stelle.
«Ich laufe besser zum Aufzug zurück und rufe um Hilfe!», flüsterte er. «Bleib, wo du bist …»
Gabz verdrehte die Augen. «Wo soll ich denn sonst hin? Was denkst du wohl?»
Alfie schlich auf Zehenspitzen zum Höhlenausgang. Kaum war er dort angelangt, stieß er einen lauten Schrei aus.
«AAAAAAAAAAAARRRRRRRRRGGGGGGHHHHHHHHHHH!!!!!!»
Die schwarzen Augen der Hexe starrten direkt in seine. Allerdings hing ihr Gesicht kopfüber. Einen Moment lang war Alfie so durcheinander, dass er nicht wusste, was vor sich ging. Dann hob er den Kopf und sah, dass die Hexe wie eine Fledermaus von der Höhlendecke baumelte. Sie hielt Fang im Arm, die ihn böse anfauchte.
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Mit ihrer irritierenden Singsangstimme sagte die Zahnhexe: «Und jetzt sei ein lieber Junge, Alfie. Komm zu Mami …»
34  Schaut zum Himmel
«Ich wusste, dass du uns folgen würdest», erklärte die Zahnhexe in überheblichem Ton. Während sie sprach, schlang Fang ihren Schwanz um die Beine ihrer Herrin. «Du musstest deine kleine Freundin einfach retten …»
«Ich habe es Ihnen schon mal gesagt: Sie ist nicht meine Freundin!», entgegnete Alfie.
Inzwischen hing er ebenfalls gefesselt neben Gabz von der Höhlendecke. Auch seine Hand- und Fußgelenke steckten in Fesseln, die ganz und gar aus Zähnen bestanden und ihm buchstäblich in die Haut bissen.
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Es war, als wäre die Hexe eine Spinne und er und Gabz nicht mehr als Fliegen, die ihr ins Netz gegangen waren. Natürlich haben Spinnen es nicht eilig, die gefangenen Fliegen zu fressen. Sie schauen ihnen gern beim Leiden zu. Und der Zahnhexe ging es nicht anders.
«Hat ja super geklappt, dein Rettungsplan», sagte Gabz.
«Siehst du, Gabz, genau das ist der Grund, warum ich nie mit dir gehen würde!», erwiderte Alfie. «Du siehst zwar ganz gut aus, aber du nervst voll.»
«Du bist der, der nervt», erwiderte Gabz.
«Seid still, ihr beiden!», befahl die Hexe. «Ihr nervt beide. Mir meinen Plan zu durchkreuzen, sämtlichen Kindern dieser Stadt die Zähne zu stehlen …»
«Bevor Sie uns kochen oder was immer Sie mit uns vorhaben», sagte Gabz, «würde ich wirklich gern wissen …»
«Ja, meine liebste Gabriella?», fauchte die Hexe.
«Was ist eigentlich eine Zahnhexe?», fragte das Mädchen.
«Ja. Erklären Sie uns das», drängte Alfie. «Beweisen Sie uns, dass Sie echt sind …»
«Du glaubst es also immer noch nicht!», sagte die Hexe lachend. «Wie alt bist du, Junge? Elf?»
«Nein, ich bin zwölf», antwortete Alfie entrüstet.
«Du siehst jünger aus.»
«Er ist ziemlich klein für sein Alter …», pflichtete Gabz ihr bei.
«Genau genommen bin ich zwölfeinhalb, fast dreizehn», fauchte Alfie.
«Nun, Kinder in deinem Alter», fuhr die Hexe fort, «mit zwölfeinhalb, fast dreizehn … ihr bildet euch ein, ihr wüsstet alles. Ihr denkt, ihr wärt zu erwachsen für Geschichten, Mythen und Legenden. Wollt nicht mehr an sie glauben. Deshalb sind Kinder wie du auch am leichtesten zu fangen.»
«Schon gut, schon gut», erwiderte Alfie. «Aber was ist an Zähnen so Besonderes?»
«Ich begehre sie. Wie Diamanten und Rubine. Ich sammle sie seit Jahrhunderten. In der ganzen Welt. Und ich ziehe von einem Ort zum anderen. Jetzt habe ich mich hier niedergelassen, und ich werde keine Ruhe geben, bis mir die Zähne jedes einzelnen Kindes in dieser Stadt gehören!»
Die Zahnhexe fasste in ihre Tasche und hielt einen Zahn ins Kerzenlicht. «Verfaulte, kariöse Exemplare wie deine, Alfie, sind die schönsten. Sieh dir den hier an. Die absolute Perfektion, mit seinen kleinen Ecken und Kanten. Sieh nur, wie das Licht auf seiner Oberfläche tanzt.»
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«Sie sind verrückt!», rief Gabz.
«Das hilft uns sicher weiter», murmelte Alfie.
Die Augen der Hexe wurden schmal. «Wenn es ‹verrückt› ist, Zähne besitzen zu wollen, warum sind dann die Zahnfeen so versessen auf sie?»
«Aber es gibt keine Zahnfeen …», widersprach Alfie.
Die Hexe lächelte. «Und ob. Nervige kleine Menschenfreunde, die überall durch die Gegend schwirren. Ich denke, es ist mir gelungen, die meisten von ihnen einzufangen, die in dieser Stadt herumflattern. Sie sind ein echter Leckerbissen für Fang …»
Die Katze schleckte sich das Maul.
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«Na schön, Hexen und Feen gibt es also wirklich. Was noch?», überlegte Gabz. «Wie steht es mit dem Weihnachtsmann?»
Alfie lachte sie aus. «Den gibt es nun wirklich nicht, Gabz!»
«Oh doch, es gibt ihn», erwiderte die Hexe.
«Bingo!», sagte Gabz triumphierend. «Punkt für mich.»
«Ehrlich gesagt, ist der Weihnachtsmann ein ziemlich lästiger alter Knacker …», fuhr die Hexe fort. «Läuft herum und wünscht einem ständig ‹Fröhliche Weihnachten›. Außerdem verträgt er die vielen Weihnachtsplätzchen nicht. Stellt euch bloß nicht hinter ihn, wenn er sich bückt, um Geschenke unter den Baum zu legen …»
Alfie wollte verhindern, dass sein letzter Gedanke dem furzenden Weihnachtsmann galt, deshalb redete er schnell weiter. «Aber warum brauchen Sie so viele Zähne?», hakte er nach.
«Damit ich meine Hexenhöhle ausbauen kann. Ich brauche jeden Tag mehr. Ich habe ganz große Pläne …» Jetzt wurde die Hexe richtig aufgeregt. «Seht ihr die Wand da?»
Die beiden nickten.
«Die will ich durchbrechen und einen Anbau anfügen, damit es eine große, offene Wohnfläche wird …»
Alfie und Gabz sahen sich an. Sie konnten nicht glauben, dass sie an die Decke einer Höhle gekettet waren und sich die langweiligen Einrichtungspläne einer Hexe anhören mussten.
«Das Zähnesammeln ist ja so einfach geworden, wisst ihr?», fuhr die Zahnhexe fort. «Früher haben sie Hexen wie mich gefangen und in Flüssen ertränkt oder auf Scheiterhaufen verbrannt. Aber heutzutage glauben die Kinder nicht mehr an Zauberei. Sie hängen nur noch vor dem Fernseher oder spielen Computerspiele. Sie schauen nicht mehr zum Himmel auf. Wenn sie es täten, würden sie mich nachts mit meiner Katze von Haus zu Haus fliegen sehen. Die gute Fang kann einen frischen Zahn kilometerweit riechen …»
Die Katze fauchte zustimmend.
«Dann fliegen wir runter zum Zimmer des Kindes, sausen, ohne einen Laut von uns zu geben, durchs Fenster und schnappen uns den Zahn.»
«Aber warum lassen Sie diese schrecklichen kleinen Visitenkarten zurück?», fragte Gabz.
Die Hexe lächelte. Ihre spitzen Reißzähne funkelten im Kerzenschein.
«Weil ich böse bin, mein Kind. Absolut, bedingungslos böse. Genau das macht am meisten Spaß! Ich gebe mir solche Mühe mit diesen kleinen Geschenken für die Kinder. Suche die größte Küchenschabe, klopfe mit dem Holzhammer die Kröten platt, halte die Schweineaugen warm, damit sie noch zucken …»
«Sie sind echt krank!», schrie Alfie wütend.
«Danke, Alfie. Vergiss ‹pervers› nicht. Aber sosehr ich Komplimente liebe, geht mir unsere Unterhaltung allmählich ziemlich …»
Die beiden schluckten gleichzeitig. «Was haben Sie mit uns vor?», wagte Gabz zu fragen.
«In diesem Kessel da braue ich MAMIS Spezialzahnpasta …»
«Das Zeug frisst sich durch Stein!», sagte Alfie.
«Stimmt, die Säure darin zerstört alles, was ihr in die Quere kommt. Wenn ich euch beide lange genug eintauche …»
«Was dann …?», fragte Gabz nervös.
«Dann löst sie euer Fleisch picobello auf …» Die Zahnhexe genoss ihre Worte, so wie du und ich eine besonders leckere Eissorte genießen würden. «Und alles, was übrig bleibt, sind eure Knochen.»
35 Knochenschmaus
«Es wird auf jeden Fall ein langsamer, schmerzhafter Tod, Kinder», erläuterte die Hexe. «Genau so, wie ich es gernhabe. Und dann lass ich mir eure Knochen schmecken!»
Sie sah zu ihrer treuen weißen Katze hinunter. «Rate mal, was es auch für dich heute zum Tee gibt, Fang?»
Das Tier stellte die Ohren auf und schaute seine Herrin an.
«Ganz genau! Leckerschmecker Kinderknochen …»
Fang schnurrte laut.
In weiter Ferne hörte Alfie einen Widerhall.
Fauchend wandte die Katze den Kopf. Auch die Zahnhexe blickte misstrauisch auf und begann, sich zu beeilen.
Mit ihren übernatürlichen Kräften brachte sie den riesigen bleischweren Thron aus Zähnen in Position. Dann stieg sie auf den Sitz und begann, die Ketten zu lösen, mit denen die Handgelenke der Kinder gefesselt waren. Beide zitterten jetzt vor Angst am ganzen Leib.
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«Ich lasse euch zusammen in den Kessel fallen», erklärte die Hexe, «dann könnt ihr euch gegenseitig schreien hören, während ihr sterbt …»
«Ich wollte nur sagen, dass es mir nichts ausmacht, wenn Sie ihn vor mir reinwerfen …», murmelte Gabz in dem Versuch, die Situation mit etwas Galgenhumor aufzulockern.
«Lässt man nicht immer Damen den Vortritt?», erwiderte Alfie.
In null Komma nichts hatte die Hexe ihre Handgelenke losgebunden. Die beiden hingen jetzt kopfüber nach unten, und der widerliche gelbe Blubberschleim leckte an ihren Köpfen. Der giftige Gestank war so übel, dass Alfie und Gabz kaum noch atmen konnten.
[image: ]
«Bitte, bitte, ich flehe Sie an …», beschwor Alfie die Hexe. «Mich können Sie kochen, aber lassen Sie Gabz frei, sie hat doch gar nichts getan …»
Es war zwecklos; die Hexe ließ sich nicht erweichen.
«Menschliche Gefühle. Wie jämmerlich», murmelte sie, während sie den Thron ein Stück weiterzerrte. Dann machte sie sich daran, die Fußgelenke der beiden loszubinden.
«Keine Sorge, Kinder. Mami hat es fast geschafft. Es dauert nicht mehr lange», flötete die Hexe. Alfies linkes Bein kam frei, und sein ganzer Körper sackte ein Stück nach unten. Seine Haare berührten jetzt den giftigen Schleim, dessen Säure ihm die Haarspitzen versengte.
Weit weg, in den Tiefen des Bergwerks, war eindeutig ein Rattern zu hören. Die Hexe kämpfte mit Alfies letzter Fessel. «Alles aus Zähnen herzustellen, ist schön und gut, aber es macht die Sache ein bisschen fummelig …»
Fang eilte ihrer Herrin zu Hilfe, indem sie ihr auf die Schulter sprang und mit ihren scharfen Zähnen an der Kette zu knabbern begann.
Alfie konnte jeden Moment sterben.
Als er jedoch zum Tunnel hinüberschaute, der aus der Höhle hinausführte, sah er an der Decke etwas auf sie zurasen. Blitzschnell ging ihm auf, dass es sich gar nicht an der Decke befand, weil er natürlich kopfüber nach unten hing. Es befand sich auf dem Boden. Und es war ein Zug. Eine Grubenbahn kam direkt auf sie zu.
Während sie von der Decke hingen wie Fleischstücke in einer Metzgerei, warf Alfie Gabz einen eindringlichen Blick zu, mit dem er sie beschwor, sich still zu verhalten. Er wollte verhindern, dass sie der Hexe etwas verrieten. Während die Bahn immer näher kam, begann Alfie zu lächeln. Denn ganz vorn, am Steuer der Lok, sah er ein wohlvertrautes Gesicht.
Dad.
36 Erstickte Schreie
Als das Rattern der Lokomotive lauter wurde, wandte die Zahnhexe den Kopf.
«Verflucht sollt ihr sein!», flüsterte sie, bevor sie ihr böses Werk mit noch größerer Hast vorantrieb. Ihre langen dürren Finger und Fangs scharfe Zähne arbeiteten fieberhaft, um auch die letzte Fessel des Jungen zu lösen und ihn kopfüber in den Kessel fallen zu lassen.
Beim Blick nach unten wurde Alfie klar, dass ihn nur noch Sekunden davon trennten, zum Skelett zu werden.
Die Bahn donnerte durch den Höhleneingang und sauste auf den Schienen geradewegs auf die Hexe zu. Genau in dem Moment, in dem es dem bösen Duo gelang, Alfies Ketten zu lösen, hörte man ein gewaltiges … 
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Die Lok donnerte geradewegs gegen den Thron.
[image: ]
Die Zahnhexe verlor das Gleichgewicht und stürzte mit ihrer Katzengefährtin in MAMIS Spezialzahnpasta.
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«AAAAAAAAAAAAAAHHHHHHH!!!!!», schrie die Hexe.
«FFAAAAAAUUUUUUUUCCCCCHHHHH…!», zischte die Katze.
Im Nu gingen die beiden unter, und der dicke gelbe Schleim erstickte ihre Schreie.
Zu seiner eigenen Überraschung war Alfie noch am Leben. Gabz hatte es gerade rechtzeitig geschafft, ihn am Fußgelenk zu packen. Sie schwang ihn kräftig hin und her und brachte ihn so außer Reichweite des Kessels. Es sah fast aus wie ein Trapezakt im Zirkus.
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Alfies Vater packte seinen durch die Luft fliegenden Sohn am Handgelenk und zog ihn auf die Lokomotive. Als Alfie die Augen aufmachte, klammerte er sich mit den Fingerspitzen an die Front der Lokomotive. Dann drehte er sich um und schaute nach vorn. Und er begriff augenblicklich, dass er noch längst nicht in Sicherheit war.
Die Lok fuhr mit vollem Karacho auf die Höhlenwand zu.
«Dad!», schrie Alfie. «Die Bremsen!»
Dad zog den Bremshebel an, und die Bahn kam mit einem gewaltigen Quietschen zum Stillstand, auch wenn Alfie nur noch eine Haaresbreite von den Felsen entfernt war.
«Danke», seufzte er.
«Dafür sind Väter doch da», keuchte sein Dad atemlos. Der ganze Schmutz und Staub in der Höhle taten seiner Lunge nicht gut. Die Ärzte hatten ihm gesagt, dass er niemals wieder in ein Bergwerk hinunterdürfe. Ein weitere Ladung Kohlenstaub in der Lunge könnte für ihn das Aus bedeuten. Doch im Augenblick konnte Dad nur an eines denken: die Rettung seines Sohnes.
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«Dad, du hast die Zahnhexe umgebracht! Und ihre Katze!», rief Alfie.
«Und das alles an einem einzigen Tag», witzelte Dad.
«Woher wusstest du, dass ich hier unten bin?»
«Winnie hat mich angerufen. Sie hat sich gedacht, dass ich der Einzige bin, der sich hier unten auskennt. Und jetzt ist die ganze Stadt unterwegs …»
«Die gute alte Winnie», sagte Alfie.
«Ähem!», hustete Gabz theatralisch.
«Ach ja!», sagte Alfie. «Tut mir leid, Gabz.»
«So gern ich normalerweise auch kopfüber über einem blubbernden Hexenkessel hänge, frage ich mich, ob ihr mich wohl losbinden könntet», sagte sie.
Dad starrte sie an. «Wer ist das, Junge? Deine Freundin?»
«NEIN! Zum letzten Mal! Sie ist nicht meine Freundin!», schrie Alfie.
«Schon gut!», erwiderte Dad, der inzwischen ziemlich schlimm hustete. «Ich habe ja nur gefragt.»
Er zog mit aller Kraft an einem Hebel. Langsam, aber sicher setzte der Zug zurück, bis er neben dem Kessel wieder anhielt. Alfie kletterte von der Vorderseite auf die Lok, wo er sich auf die Zehenspitzen stellte und Gabz’ letzte Fesseln löste. Es war ein äußerst peinlicher Moment, als er das Mädchen, das definitiv nicht seine Freundin war, verkehrt herum an den Fußgelenken festhielt. Dann beugte Dad sich vor und zog sie auf den Zug. Mit einem Satz landete Gabz in der Lore hinter Dad auf einem Sack.
«Vorsichtig!», keuchte er.
«Warum?», fragte Gabz.
«Das ist Dynamit!», lautete die Antwort.
«Cool!», sagte das Mädchen.
Alfie wusste alles über die Verwendung von Dynamit in Kohlebergwerken. Sein Vater hatte ihm viele Male erzählt, wie häufig er das harte Gestein hatte wegsprengen müssen, um an die dahinterliegende Kohle zu kommen.
Gabz’ Gesicht leuchtete auf. «Nehmen wir das Dynamit und versperren damit die Höhle hinter uns.»
«Die Hexe ist tot!», erwiderte Alfie. «Verschwinden wir einfach von hier!»
Sie waren gerade im Begriff, genau das zu tun, als …
«Seht nur!», schrie Gabz.
Hinter ihnen erhoben sich die Zahnhexe und ihre Katze aus dem Kessel. Alle Haut und ihr Fleisch waren komplett verbrannt. Sie waren nur noch Skelette.
Skelette, die auf ihren knöchernen Füßen standen und ihnen nachsetzten.
Und zwar schnell.
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37 Skelette auf dem Vormarsch
Die Skelette kamen direkt auf sie zu. Vorn die Hexe, ein paar Schritte dahinter die Katze, deren Schwanzknochen kerzengerade in die Luft ragte.
«Sie ist einfach nicht aufzuhalten! Schnell! Verschwinden wir!», rief Dad.
Er löste den Bremshebel, und die Grubenbahn fuhr rückwärts aus der Höhle.
Gabz begann, in dem Sack zu wühlen.
«Was machst du da?», fragte Alfie.
«Ich schnappe mir das Dynamit, damit wir sie einschließen können!», erwiderte sie. «Sieh zu, ob du ein Feuerzeug oder so etwas findest.»
Alfie sah unter einem anderen Sack nach und entdeckte eine Blechdose, in der sich ein paar uralte Streichhölzer befanden. Mit zitternden Händen zündete er die Dynamitstange an.
«Seid vorsichtig, ihr beiden!», rief Dad ihnen zu.
«Erst werfen, wenn ich es dir sage …», sagte Alfie.
Nervös starrte er auf die Dynamitstange, an der die Zündschnur herunterbrannte. Kurz bevor der Zug den Höhlenausgang erreichte, schrie er:
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«Jetzt!»
Gabz schleuderte die Dynamitstange in die Luft und die explodierte …
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Hinter ihnen prasselten riesige Gesteinsbrocken herab. Eine gewaltige Wolke aus Staub und Schutt breitete sich im Tunnel aus.
«Wir haben es geschafft!», jubelte Alfie.
Die Grubenbahn fuhr jetzt zügig durch den Haupttunnel in Richtung Aufzug, der sie nach oben bringen würde. Und in Sicherheit. Eine Zeitlang hörten die drei nichts als das Rattern des Zuges. Plötzlich bemerkte Dad in der Dunkelheit etwas.
«O nein!», schrie er.
Als sich die Kinder umdrehten, sahen sie, dass zwei Skelette, das eine menschlich, das andere tierisch, hinter ihnen auf der Gasflasche durch den Tunnel sausten.
«Mami kriegt euch doch …!», schrie die Skeletthexe.
«Lass das Ding schneller fahren, Dad!», schrie Alfie.
«Es kann nicht schneller fahren!», ächzte dieser.
Die bemannte Gasflasche holte den Zug ein, und Fangs Skelett hieb mit den Zehenknochen nach Dad, der sich verzweifelt wegduckte.
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Die Skeletthexe lachte gackernd, als das, was von ihrer Katze noch übrig war, dem Mann am Kopf einen üblen Kratzer verpasste.
Gabz hielt die zweite Dynamitstange fest, während Alfie sie anzündete.
«Lass mich diesmal werfen!», bat er.
«Jetzt!», schrie Gabz.
Alfie schleuderte sie dem bösen Duo entgegen, das direkt hinter ihnen in der Luft schwebte.
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Die Explosion brachte die beiden aus dem Gleichgewicht, reichte aber nicht aus, um sie aufzuhalten.
Mit klappernden Knochen kämpften sie darum, nicht vom Gaszylinder zu fallen.
«Wir haben nur noch eine Stange Dynamit …», warnte Gabz.
Da sprang die Skelettkatze mit einem Satz von der Lachgasflasche und landete mit ausgefahrenen Zehenknochen auf Dads Kopf.
«FFFFFFFFFFFFFAAAAAAAAAAUUUUUUUUUUUUUUCCCCCCHHHHHH…!!!!!!»
Kratzend kletterte Fang an ihm herab, bis ihr Schwanzknochen direkt in seiner Nase steckte.
«AAAAHHHHHHH!», schrie Dad, als ihm das Biest die Knochen in den Arm bohrte. Er ließ vor Schmerz den Gashebel los, sodass die Grubenbahn abrupt abbremste. In der Zwischenzeit hatte Alfie die letzte Dynamitstange angezündet, die Gabz in der Hand hielt. Sie wollte sie gerade davonschleudern … als der Zug mit quietschenden Bremsen stehen blieb.
Die Dynamitstange rutschte Gabz aus der Hand und fiel zu Boden. Die Zündschnur brannte rasend schnell herunter. Sie konnte jeden Moment explodieren …
38 Mami wird euch fressen
«Spring! Gabz!», schrie Alfie. Das Mädchen sprang aus der Lore. Dann warf Alfie sich auf seinen Vater und zog ihn genau in dem Moment von der Lok, als das Dynamit explodierte …
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Felsbrocken prasselten von der Tunneldecke auf sie herab. Die Skelettkatze zog sich zu ihrer knochigen Herrin zurück, die ein Stück weiter hinten im Tunnel von ihrer Lachgasflasche gefallen war. Der Zylinder war durch die Explosion leckgeschlagen. Er lag zischend auf dem Boden, und das süßlich riechende Gas strömte in den Tunnel.
Im Staubsturm hinter ihnen sah Alfie die Umrisse der Skeletthexe wieder auf die Füße kommen.
Die Grubenbahn war nur noch ein Wrack. Und der Aufzug immer noch weit entfernt. Dad lag eingeklemmt unter einem Berg von Steinen, die das letzte bisschen Kraft aus ihm herausdrückten.
«Lauf, Junge, ha, ha!», japste Dad, als Alfie wie besessen die Felsbrocken von ihm herunterrollte. «Ha, ha! Rette dich! Warum lache ich eigentlich, ha, ha? Das ist nicht lustig! Ha, ha!»
«Das muss am, ha, ha, Lach-, ha, ha, -gas liegen!», erwiderte Alfie. «Ich lache auch, ha, ha! Aber ich lasse dich hier unten, ha, ha, nicht allein, Dad. Ha, ha! Komm schon, Gabz, hilf mir, ha, ha! Nimm seinen Arm! Ha, ha, ha!»
Die Kinder begannen, Alfies Vater durch den Tunnel zu ziehen.
«Ich, ha, ha, bin zu, ha, ha, schwer …», röchelte Dad. Sein Atem rasselte jetzt in der Brust. «Lasst mich hier, ha, ha, ha.»
«Niemals! Ha, ha, ha!», erwiderte Alfie. Zusammen mit Gabz schleppten sie Dad die Gleise entlang zum Aufzug.
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«Ha, ha, ha! Mami kommt euch holen …», lachte die Skeletthexe, und ihre bebenden Schultern ließen ihr ganzes Knochengerüst klappern. Selbst das, was von Fang noch übrig war, konnte nicht aufhören zu kichern. Mit ihren übernatürlichen Kräften schob die Skeletthexe die Lok und ihre mickrigen kleinen Loren beiseite. Alfie und Gabz eilten, so schnell sie konnten, mit Dad die Gleise entlang. Endlich erreichten sie den Aufzug. Dads Rollstuhl lag achtlos umgekippt vor der Metalltür, wo er ihn zurückgelassen hatte. Die drei taumelten in die Kabine, und Alfie knallte mit aller Kraft die Tür hinter ihnen zu. Die beiden Skelette hatten sie jetzt eingeholt, und kurz darauf rüttelten sie mit ihren Knochenhänden und -pfoten wild an der Tür, um sie gewaltsam zu öffnen.
«Wie setzt man den Aufzug in Gang?», fragte Alfie drängend.
«Du musst bloß die beiden losen Drähte verbinden …», röchelte Dad. «Dann den oberen Hebel ziehen …»
Gabz verband die beiden Drähte, während Alfie den Hebel betätigte. Stockend setzte sich der Aufzug in Bewegung. Er glitt rasch in die Höhe, sodass das böse Duo unter ihnen zurückblieb. Alfie seufzte vor Erleichterung.
«Wir schaffen es, Dad!»
Doch die Erleichterung hielt nur kurz, denn die Skelette klammerten sich an den Gitterboden des aufwärtsfahrenden Fahrstuhls. Urplötzlich fuhren die langen Fingerknochen der Skeletthexe durch die Spalte und grabschten nach den Füßen der Kinder.
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Alfies erschöpfter Vater kroch über den Boden. Mit der letzten Kraft, die er noch in sich hatte, versuchte er, die Hände der Hexe mit den Fäusten wegzuschlagen. Doch diese riss jetzt den Metallboden auf, als wäre er aus Papier. Sosehr sich Dad auch bemühte, die Hexe schob schließlich ihren Schädel durch den Boden und biss Gabz mit ihren rasiermesserscharfen Zähnen ins Fußgelenk.
«AAAAaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaahhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhh!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!», schrie Gabz auf.
Mit einer knöchernen Pfote an den Kabinenboden geklammert, schlug Fang, die Skelettkatze, mit der anderen Pfote wild nach Dads Händen. Das Biest tat, was es konnte, um ihn davon abzuhalten, seine Herrin zu attackieren. Doch was Dad auch versuchte, die Skeletthexe ließ sich nicht beirren. Sie grub die Zähne noch tiefer in Gabz’ Knöchel, ehe sie den Mund ein wenig öffnete, um zu fauchen: «Mami wird euch fressen …!»
39 Ein letzter Atemzug
Schließlich kam der Aufzug mit einem Ruck an der Oberfläche zum Stehen. Als er blinzelnd ins Tageslicht schaute, stellte Alfie fest, dass sich die ganze Stadt vor dem Eingang des Bergwerks versammelt hatte. Ganz vorn stand Winnie und direkt hinter ihr kauerte Raj. Wachtmeister Stroh begaffte das Geschehen mit weit aufgerissenem Mund, in den man problemlos ein Einsatzfahrzeug rückwärts hätte einparken können. Die gute Mrs. Morissey war extra herbeigehumpelt. Allem Anschein nach war die alte Dame immer noch im «Sonderangebot».
Sogar die Lehrer von Alfies Schule waren allesamt zu dem verlassenen Bergwerk gelaufen, um zu sehen, was in aller Welt dort vor sich ging. Konnte es wirklich sein, dass eine echte Hexe frei herumlief?!
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Mr. Kraushaar schaute so gebannt zu, als sei das Ganze ein atemberaubend dramatisches «Impro». Und Miss «Schlüpferaffäre» Hase klammerte sich an den Arm des zitternden Schulleiters, aus Angst, in dem ganzen Tumult könnte womöglich ihre Unterhose wieder zum Vorschein kommen. Hinter ihnen drängelten sich der Hausmeister, die Schulsekretärin und eine ganze Horde Schüler. Und ganz am Ende stand Simser. Auch wenn er so gut wie nichts mitbekam, weil er unentwegt Textnachrichten schrieb.
Ihnen allen stockte vor Entsetzen der Atem, als sie sahen, wie die Skeletthexe an Gabz’ Fußknöchel nagte. Allen, außer Winnie. Die furchtlose Sozialarbeiterin machte einen Satz nach vorn und riss die große metallene Aufzugtür auf.
«Rette die Kinder …», röchelte Dad. Winnie packte Alfie und Gabz, um sie in Sicherheit zu bringen. Der Junge kam frei, doch die Skeletthexe hatte ihre Zähne inzwischen tief in Gabz’ Bein vergraben und ließ sie nicht los.
«Aaaaaah!», schrie Gabz. Die grausamen Zähne der Skeletthexe bohrten sich nun in ihren Knochen.
Alfie schlang die Arme um Winnies Taille und half ihr verzweifelt beim Ziehen.
«Kommt, Leute!», rief Raj, der seine Angst beiseiteschob und nach vorn eilte, um mit seinem Gewicht ebenfalls zu Gabz’ Befreiung beizutragen. Der Zeitschriftenhändler packte Alfie und zog, so fest er konnte. Als Nächster setzte sich Wachtmeister Stroh in Bewegung, dann der normalerweise so zaghafte Mr. Grau, ehe schließlich auch die gesamte Lehrerschaft Teil der Menschenkette wurde. Kurz darauf halfen alle bei dem gewaltigen Tauziehen mit der Skeletthexe. Würde diese Zombie-Zahnärztin denn niemals aufgeben …?
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Ausgenommen war natürlich Simser, der immer noch viel zu sehr mit seinen Textnachrichten beschäftigt war.
Winnie bemerkte ihn aus den Augenwinkeln. «Um Himmels willen, Junge, steck einfach mal dein verdammtes Handy weg!», donnerte sie. Der transusige Kerl erschrak so sehr, dass er das Handy unverzüglich in die Hosentasche steckte und sich ebenfalls am Tauziehen beteiligte.
Die gesamte Stadt zog und zog und zog.
«Hau ruck!», schrie Winnie. «HAU RUCK! HAU RUCK!»
Mit einer letzten gemeinsamen Anstrengung schafften sie es, Gabz’ Fußgelenk aus dem Rachen des Hexenschädels zu befreien.
Die ganze Stadt purzelte in einem Riesenhaufen übereinander. Und zusammengequetscht unter allen anderen lag die arme Mrs. Morrissey.
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Die Skeletthexe, der sich die knöcherne Katze nun auf die Schulter hockte, hatte sich inzwischen ein gutes Stück durch den Gitterboden geschoben. Mit mörderischer Wut wandte sie sich den versammelten Stadtbewohnern zu – ihr weißer Schädel strahlte heller, als es ihre Zähne je getan hatten; die Knochen ihres Brustkorbes pulsierten vor Zorn.
«Ich werde alle eure Kinder fressen … sie bei lebendigem Leib kochen und mir ihre Knochen schmecken lassen!», brüllte sie. Entsetzt wich die Menge einen Schritt zurück.
Mit blassem, erschöpftem Gesicht lag Alfies Vater regungslos auf dem Boden des Aufzugs. Er bekam kaum noch Luft und konnte vor Schmerzen die Augen nur noch mit Mühe offen halten. Dad hatte gewusst, dass er nicht damit rechnen konnte, die Mine lebend zu verlassen, wenn er erst einmal in sie hinabgefahren war. Er röchelte und holte ein letztes Mal Luft. Dann hob er die Hand, was schon eine unglaubliche Anstrengung für ihn war, und schaffte es gerade noch, an den zerbeulten alten Schaltkasten des Aufzugs heranzureichen.
«Winnie», keuchte er. «Versprich mir, dass du auf mein Bärchen aufpasst …»
«Dad!», schrie Alfie.
«Ich liebe dich, mein Junge …»
Mit allerletzter Kraft riss Dad einen Draht aus dem Schaltkasten. Einen Moment blieb der Aufzug ganz still. Es war, als schwebte er in der Luft. Dann stürzte er unvermittelt in die Tiefe und riss die Skelette der Hexe und der Katze mit sich.
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«Neeeiiinn!», schrie Alfie, als sein Vater im Schacht verschwand, doch er konnte nichts tun, um es zu verhindern. Winnie hielt ihn fest und zog ihn an sich. Alfie vergrub den Kopf in ihrer Brust.
Er sollte seinen Vater nie wiedersehen.
Die Hexe war tot.
Aber da Dad nicht mehr lebte, würde es keine Feier geben.
Der Mann war ein Held. Er hatte sein Leben geopfert, um nicht nur Gabz und seinen Sohn, sondern alle Kinder der Stadt zu retten. Als ein Trupp Feuerwehrmänner noch am gleichen Abend zum Grund des Schachts vorstieß, um seine Leiche zu bergen, stellten sie fest, dass sein Opfer nicht umsonst gewesen war.
Die Skelette der Hexe und ihrer Katze waren in winzige Stücke zerschmettert, kaum größer als Staubteilchen. Die Kinder der Stadt waren für alle Zeiten sicher vor der Zahnhexe.
Doch der Preis dafür war entsetzlich hoch.
Ein kleiner Junge blieb als Waise zurück.
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40 Ein dickes Kuschelkissen
Am Tag von Dads Beerdigung schien die Sonne. Es war ein kalter Wintermorgen wenige Tage vor Weihnachten, und der Boden war gefroren. Die Kirche war brechend voll. Diejenigen, die es nicht hineingeschafft hatten, hörten den Gottesdienst draußen über Lautsprecher. Die ganze Stadt war gekommen, um ihm die letzte Ehre zu erweisen.
Da Alfie der einzige Familienangehörige war, hätte er fast allein auf der vordersten Kirchenbank gesessen, doch dann setzte sich Winnie neben ihn und wies Raj an, sich auf seine andere Seite zu setzen. Der Zeitschriftenhändler brach als Erster in Tränen aus. Winnie reichte ihm ein Taschentuch. Mit seinen fast dreizehn Jahren war Alfie fest entschlossen, stark zu sein, doch schon bald flossen auch bei ihm immer wieder sturzbachartig die Tränen.
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Die Lieder und Gebete waren ihm kein Trost, Winnies Arme dagegen schon.
Ohne seinen Dad, war Alfie überzeugt, würde er nie wieder glücklich sein können. Mit tränenüberströmtem Gesicht lehnte er den Kopf an das dicke Kuschelkissen, das Winnie für ihn war. Es brauchte keine Worte, alles, was Alfie brauchte, war eine Umarmung.
Die letzten beiden Wochen hatte er bei Winnie gewohnt.
Ja, die Kleider, die sie trug, waren so bunt, dass man schon vom Hinsehen stechende Kopfschmerzen bekam.
Ja, sie düste mit ihrem Motorroller herum, als wäre sie das einzige Mitglied einer Frauenmotorradshow.
Ja, sie futterte immer und überall den letzten Keks.
Und trotzdem gewann Alfie sie langsam, aber sicher lieb.
Als die Trauerfeier endete, begann sich die Kirche zu leeren.
«Dein Vater wäre bestimmt sehr stolz auf dich gewesen, junger Alfred», sagte Raj, während er dem Jungen über die Haare strich. «Sei stark», fügte er hinzu, ehe er abermals in Tränen ausbrach und aus der Kirche schlurfte.
Gabz hatte während des Gottesdienstes eine Reihe hinter Alfie gesessen. Bevor sie ging, beugte sie sich vor und flüsterte ihm ins Ohr: «Wir können unseren Kindern später eine Wahnsinnsgeschichte erzählen.»
Mit einem traurigen Lächeln erwiderte Alfie: «Wahrscheinlich werden sie ganz wild darauf sein, von ihrem Opa, dem Helden, zu hören …»
«Darauf kannst du wetten!», sagte Gabz, ehe sie ihn zärtlich auf die Wange küsste und ging.
Kurz darauf waren nur noch Alfie und Winnie in der Kirche. Der Junge war noch nicht bereit, hinauszugehen und sich der Menge der Stadtbewohner zu stellen. Langsam streckte er die Hand nach Winnie aus, die sie fest in ihre nahm. Sie saßen eine Zeitlang schweigend da, während Alfie seine Tränen wegschniefte. Leise erkundigte sich Winnie:
«Wie geht es deinen Sähnen?»
«Meinen was?», fragte Alfie.
«Deinen Sähnen?»
«Meinst du meine Zähne?»
«Das hab ich doch gesagt.» Winnie hatte in der Nachbarstadt bei einer sehr netten Zahnärztin einen Termin für Alfie vereinbart. Mrs. Glanz hatte Stunden über Stunden damit verbracht, ihm zu einem absolut perfekten Gebiss zu verhelfen.
[image: ]
«Sie sind toll. Danke.» Er fuhr mit der Zunge über seine schimmernden neuen Zähne.
«Alfred, so gern ich die Vergangenheit ungeschehen machen würde, ich kann es nicht. Wir müssen jetzt nach vorn schauen», sagte Winnie. «Kurz bevor dein Vater starb, musste ich ihm etwas versprechen. Ich weiß, dass es vielleicht nicht der richtige Zeitpunkt ist, aber …»
«Aber was?», fragte Alfie.
«Früher oder später», fuhr Winnie fort, «müssen wir darüber reden, wer sich um dich kümmern soll.»
«Ach ja», erwiderte Alfie. Er sollte nur ein paar Wochen bei der Sozialarbeiterin bleiben. Da er nun keine Eltern mehr hatte, würde man ihn zur Adoption freigeben müssen. «Na ja, Winnie, wir können genauso gut früher darüber reden als später.»
«Gut. Als deine Sozialarbeiterin habe ich mit der Adoptionsbehörde über dich gesprochen.»
«Und?», fragte Alfie.
«Es gibt eine ganze Reihe von Möglichkeiten. Ich weiß, dass viele sehr nette Paare da draußen sich glücklich schätzen würden, dich zu bekommen, aber …» Sie sprach den Satz nicht zu Ende, dann holte sie tief Luft und begann von neuem. Ihre Stimme war nun ganz brüchig vor innerer Anspannung. «Also, ich habe lange und gründlich über das Versprechen nachgedacht, um das dein Vater mich gebeten hat, am Tag, als er gestorben ist …»
«Und …?» Würde sie das aussprechen, was Alfie sich erhofft und wofür er gebetet hatte?
«Also …», setzte Winnie ein weiteres Mal neu an. Das Ganze war für sie ebenso schwer wie für ihn. «Ich habe mich gefragt …» Jetzt rang die arme Frau wirklich um Worte. «Also, ich habe mich gefragt, ob du dir vielleicht vorstellen kannst, dass ich dich adoptiere …»
Alfie lächelte, auch wenn ihm wieder die Tränen in die Augen stiegen. Manchmal kann man sich glücklich und traurig zugleich fühlen. Das hier war so ein Moment.
«Ach, Winnie!», rief er. «Ich habe mir gewünscht, dass du das sagst!»
«Und?», stammelte sie.
«Ja! Ja! Ja! Natürlich kann ich das! Ich habe dich lieb, Winnie!»
«Ich hab dich auch lieb, junger Alfred!», rief Winnie. Sie legte ihre dicken Arme um ihn und drückte ihn so fest an sich, dass sein Gesicht in ihrer Masse verschwand. Nach ein paar Sekunden meldete sich eine Stimme …
«Tut mir echt leid, aber du erdrückst mich!»
«Oje!», sagte Winnie, die sofort ein wenig locker ließ. «Besser so?»
«Ja», erwiderte Alfie, der nun ebenfalls die Arme um sie schlang. «Viel besser. Viel, viel besser …» Niemand konnte seinen Dad ersetzen, aber bei Winnie fühlte er sich geborgen.
Und warm. Und, was am wichtigsten war, geliebt.
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Epilog
Als Alfie das nächste Mal in die Kirche ging, geschah es aus einem wesentlich fröhlicheren Anlass. Es war im folgenden Jahr, als Winnie zur Überraschung der ganzen Stadt heiratete.
Aber wen?
Obwohl Alfie inzwischen ein Teenager war, hatte seine neue Mum ihn gebeten, ihr Brautjunge zu sein. Alfie hatte keine Ahnung,was ein Brautjunge zu tun hatte oder, noch wichtiger, was er anziehen musste. Daher hatte er ja gesagt. Er konnte nicht ahnen, dass Winnie ihren Adoptivsohn an ihrem Hochzeitstag in einen Matrosenanzug stecken würde. Alfie trug ein Kittelhemd, kurze Hosen, hohe Kniestrümpfe und eine Mütze, bei der Winnie darauf bestand, dass er sie «keck über dem Ohr» tragen sollte.
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Na ja, dachte Alfie, es ist ihre Hochzeit …
Dennoch war er an diesem Tag längst nicht die absurdeste Erscheinung in der Kirche. Oh, nein! Und überraschenderweise schaffte es auch die Braut nur auf Platz zwei, obwohl sie ein grell kanarienvogelgelbes Hochzeitskleid trug, samt Gesäßpolster, diversen Lagen Stoff und einer langen gerüschten Schleppe. Winnie sah aus, als hätte jemand einen riesigen Heißluftballon in einen Eimer Vanillesoße getaucht. Aber sie war auf eine heißluftballonartige*, vanillesoßige[*] Weise wunderschön.
Als sie den Mittelgang entlangschritt, mit ihrem Adoptivsohn als Schleppenträger wenige Schritte hinter sich, sahen die beiden den strahlenden Bräutigam vor dem Altar stehen.
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Mit einem abgelaufenen Karamellbonbon im Mund wartete der Mann voller Stolz auf seine wunderschöne Braut. Ja, der begehrteste Junggeselle der Stadt hatte eine neue Liebe gefunden …
Raj!
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Der Zeitschriftenhändler hätte mit Leichtigkeit einen Preis für das absurdeste Hochzeitsoutfit aller Zeiten gewinnen können. Winnie hatte ihn für ihren Ehrentag mit einem leuchtend purpurroten Frack und Zylinder ausstaffiert. Rajs Aufmachung entsprach in etwa dem, was ein lustiger Pinguin auf einer halbwegs billigen Grußpostkarte tragen würde.
Es war Alfie, der die beiden zusammengebracht hatte. Auf dem Rückweg von der Schule bat er seine neue Mum häufig, in Rajs kleinem Laden vorbeizuschauen. Und inmitten all der verrückten Sonderangebote und abgelaufenen Schokoriegel hatte sich das ungleiche Paar verliebt.
Sowohl Winnie als auch Raj lebten seit vielen Jahren allein. Obwohl keiner von ihnen Kinder hatte, wären sie schrecklich gern Eltern geworden, hatten aber angenommen, diese Chance verpasst zu haben. Zum Glück irrten sie sich da gewaltig. Von nun an würden sie Teil einer liebevollen Familie sein, bei der Alfie im Mittelpunkt stand.
«Willst du, Winnie Prophete Mysterie Mango Lavendel Davina Smith, diesen Mann zum Ehemann nehmen …?», las der Pfarrer vor. Er wirkte ein bisschen besorgt, dass die Liste mit Winnies Vornamen überhaupt kein Ende mehr nehmen würde.
«Ja, ich will», donnerte die Braut.
«Und du, Raj …?» Der Pfarrer verstummte. Der Zeitschriftenhändler hatte doch sicher auch einen Nachnamen?
«Nein, Herr Pfarrer, einfach nur Raj …», piepste der Bräutigam.
Also fuhr der Pfarrer fort: «Willst du, Raj, diese Frau zur Ehefrau nehmen?»
«Ist das die Stelle, wo ich ‹Ja, ich will› sagen muss?», erkundigte sich Raj. Winnie verdrehte die Augen.
«Ja!», fauchte sie.
Raj blickte seine wunderschöne Braut voller Liebe an, ehe er antwortete: «Ja, ich will.»
«Dann erkläre ich euch hiermit zu Mann und Frau», schloss der Pfarrer. «Sie dürfen die Braut jetzt küssen.»
Die beiden ungleichen Turteltäubchen küssten sich.
Als sie schließlich voneinander abließen, war Rajis Mund mit Winnies mandarinenfarbenem Lippenstift beschmiert. Es sah aus, als hätte der Zeitschriftenhändler einen seiner eigenen Eislutscher geschleckt. Das frischvermählte Paar drehte sich der versammelten Gemeinde zu, die dem glücklichen Paar wild applaudierte.
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Am lautesten klatschte Alfie. Er konnte jetzt alle Gratis-Süßigkeiten der Welt haben. Nun ja, zumindest die mit abgelaufenem Haltbarkeitsdatum.
Draußen vor der Kirche wurde Konfetti geworfen und Fotos geknipst.
Jetzt musste Winnie nur noch ihren Brautstrauß über die Schulter werfen. Die Tradition besagte, dass die Frau, die den Brautstrauß fing, als Nächste heiraten würde. Als sich Miss Hase, Mrs. Morrissey und all die anderen unverheirateten Frauen der Stadt hinter der Braut aufgestellt hatten, schleuderte Winnie ihren Blumenstrauß hoch in die Luft. Ohne dass sie auch nur den Versuch machte, ihn zu fangen, landete er geradewegs auf Gabz’ Kopf. Das Mädchen, das nun gar nicht mehr so klein war, sah lächelnd zu ihrem Freund hinüber. Alfie lächelte zurück. Vielleicht werden wir eines Tages …, dachte er.
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Wenig später wurde es Zeit für das Brautpaar, in die Flitterwochen zu fahren, und Winnie stieg auf ihre Vespa. Hinten war ein Schild mit der Aufschrift «Just Married» befestigt, außerdem eine Schnur mit aufgezogenen Dosen, wie es sich für ein Hochzeitsgefährt gehört.
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«Komm, Ehemann!», gurrte Winnie. Raj nahm Anlauf und sprang auf den Rücksitz.
«Komm, Alfred!», sagte Raj.
«Ja, komm, Bärchen …», rief Winnie. Mit einem Satz sprang Alfie zwischen die beiden, und schon tuckerten die  drei auf der winzigen Vespa davon, deren Motor unter ihrem nicht unbeträchtlichen Gewicht seine liebe Not hatte.
«Festhalten!», rief Winnie, als sie zur Freude der Gemeinde vor der Kirche einen Wheelie hinlegte und davonsauste.
Eingeklemmt zwischen Winnie und Raj, den warmen Sommerwind im Gesicht, musste Alfie einfach lächeln. Am Tag, an dem sein Dad gestorben war, hatte er geglaubt, jede Aussicht, irgendwann wieder glücklich zu werden, wäre ebenfalls gestorben. Doch als sie nun durch die Stadt dem Horizont entgegenbrausten, schloss er die Augen. Er wollte dieses Gefühl festhalten. Dieses Glück.
In seinem Kopf hörte er Dads Stimme.
«Du musst einfach nur die Augen zumachen und glauben …»
[image: ]
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Fußnoten
*Mehrfach-Alarm vor zusammenfabulierten Wörtern und Ausdrücken.
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*Fabelwort-Alarm. Gebt nicht mir die Schuld daran, sondern Mr. Kraushaar.
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*Fabelwort-Alarm. (Beschwerdebriefe bitte an Raj schicken.)
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*Doppelter Fabelwort-Alarm
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